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Alter Schwede, ist das spannend! Ein Killer geht um in Schweden. Er enthauptet Rentiere. Bald findet er offenbar auch ein erstes menschliches Opfer: den einzigen nicht veröffentlichten Krimiautor des Landes. Die Stockholmer Polizei steht unter Erfolgszwang und verhaftet Lizzy Salamander, denn verdächtiger als die schwer tätowierte und irgendwie auch schwer gestörte Hackerbraut kann man ja wohl nicht sein. Mikael Blomberg mag nicht an Salamanders Schuld glauben. Das flachbrüstige Mädchen, das auf dem Überwachungsvideo mit dem Kopf des erfolglosen Schriftstellers Fußball spielt, sieht ihr allerdings verflucht ähnlich. Dem Leser stellen sich derweil viele Fragen: Haben Schweden eigentlich immer Sex? Ist «Svenjamin» ein jüdischer Name? Wie schmeckt Heringlakritz? Und was ist dran an dem explosiven Gerücht, die Möbel dieser großen schwedischen Kette seien von Adolf Hitler persönlich entworfen worden?
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För Jakob und Milø 








Alle Charaktere dieses Romans sind fiktiv. Jegliche Ähnlichkeit mit echten Personen, seien sie tot oder am Leben, ist purer Zufall. Jegliche Ähnlichkeit mit fiktionalen Charakteren ist bewusst parodistisch.








Eins 

Fredag, 7. Januari 

63,7 % aller bestialischen Verbrechen werden von den Opfern nicht angezeigt. 

Schwedische Arbeitsgruppe für Opfer von Bestialität, 2009


 

Sie lagen nackt auf der ergonomischen DUX-Matratze, ihre Glieder gut vermengt wie zwei Köttbullar. Es war drei Uhr nachmittags und schon stockdunkel.

«War es für dich auch gut?», fragte Professor Dr. Svenssen, indem er sich auf die Seite drehte, um seiner neuen Geliebten ins Gesicht zu sehen.

Das Mädchen nickte und klatschte ihm dann ihr Frauenpräservativ quer über die Nase. «Das», sagte sie, «war für all die Frauen, die du anal vergewaltigt hast.»

Betäubt rieb der berühmte Wissenschaftler sein Riechorgan. «Bitte was?»

«Und das», sagte sie und rammte ihm ihren Ellenbogen in die Leber, «ist dafür, dass du deine kleine Schwester in der Badewanne begrapscht hast.»


«Bist du verrückt? Ich habe keine kleine Schwester.» Svenssen erhob drei Finger zum Schwur des Nykterhetsrörelsens Scoutförbund, der schwedischen Pfadfindergruppe, der er als Jugendlicher angehört und die ihm beigebracht hatte, mit Elchmist und verschrumpelten Preiselbeeren zu überleben.

«Und das», sie stieß ihm brutal ihr iPod-Ladegerät in den Bauchnabel, «ist dafür, dass du deine Großmutter auf den Dachgepäckträger deines Volvos gebunden hast.»

«Aber sie war schon hart gefroren!», entgegnete Svenssen.

Als das Pochen nachließ, beäugte er seine neue Geliebte vorsichtig. Sie funkelte ihn immer noch an, aber ihre Lippen zitterten. Er streckte die Hand aus und berührte versuchsweise ihr pechschwarzes Haar an der Stelle, wo die Wurzeln rot nachwuchsen. Sie ließ es zu und atmete leise.

«Du hast offenbar unangenehme Erfahrungen mit Männern gemacht», sagte er sanft.

Das Mädchen zuckte mit den Schultern und spuckte einmal quer durchs Zimmer. Sie war nicht sehr damenhaft. Oder gesprächig. Das Leben hat sie offensichtlich hart gemacht, überlegte Svenssen. Aber er würde nicht in sie dringen.

Sie zündete sich eine Zigarette an und zog sich das Laken über die Brust. Svenssen kam der Gedanke, dass seine Brüste erheblich größer waren als ihre. Zugegebenermaßen hatte er eher üppige Männertitten. Ihr Gesicht hingegen konnte recht schön sein. Im richtigen Licht betrachtet, sah sie aus wie Anita Ekberg im Hungerstreik.


Zu seiner Bestürzung bemerkte er, dass das Mädchen mit der Zigarette kleine Löcher in sein Bettlaken brannte. «Bitte lass das», sagte er furchtsam.

Sie ballte die Hand zur Faust, als wolle sie ihm damit eins auf die Ohren geben, lehnte sich dann aber auf der Suche nach einem Aschenbecher zu seinem Nachttisch hinüber. Sie fand dort nur Bücher.

«Das liest du noch?» Sie blätterte durch eine alte Ausgabe von Pippi Langstrumpf.

«Man ist nie zu alt für Pippi», sagte er.

«Pippi», erwiderte das Mädchen abfällig, «hat sich von ihrem Vater anal vergewaltigen lassen.»

«Daran erinnere ich mich gar nicht. War das in Pippi geht in die Schule?»

Das Mädchen antwortete nicht. Sie griff nach einem anderen Taschenbuch auf Svenssens Nachttisch. «Was ist damit? Gut?»

Es war der neueste Krimi von Henning Mankell.

«Nein, leider Müll. Kannst du als Aschenbecher benutzen.»

Svenssen beobachtete das Mädchen beim Rauchen ihrer Zigarette. Ja, sie mag eine klinisch geisteskranke Soziopathin sein, dachte er, aber er war kaum in der Lage, sich darüber zu beklagen. Mit seinen 1 Meter 92 und 84 Kilo war Svenssen ein gutes Stück kleiner und fetter als sein durchschnittlicher Landsmann. Darüber hinaus sah sein Teint aus wie Knäckebrot von Wasa. Es war lange Zeit her, dass er Sex gehabt hatte, ohne Tausende von Kronen dafür zu bezahlen.

«Weißt du, wenn es dir auch Spaß gemacht hat, könnten wir das wieder tun», sagte er.


«Nicht jetzt», sagte das Mädchen. «Meine Vagina fühlt sich an wie roher Ostseelachs.»

Der Vergleich ließ ihn zusammenzucken. Ihre Umgangsformen waren nicht die besten. Aber ihre Aufrichtigkeit hatte auch etwas Erfrischendes. «Ich meinte, in der Zukunft.»

«Vielleicht.» Aus ihrer schwarzen Handtasche neben dem Bett zog sie ihr Ericsson-Xperia-X10 - 2.1-Smartphone mit 720p-HD-Videokamera und warf einen Blick in ihren Terminkalender. «Die Dienstage wären eine Option.»

Svenssen sah in seinem Ericsson Xperia X2a mit 8,1-Megapixel-Autofokus-Kamera nach. «Dienstags spiele ich leider Darts. Wie sieht es mittwochs aus?»

Das Mädchen schüttelte den Kopf. «Mittwochs habe ich Kickboxen.»

«Donnerstags?»

«Krav Maga.»

«Freitags?»

«Da lerne ich Pi auswendig.»

Nachdem sie ein paar Termine durchgegangen waren, verabredeten sie sich für jeden zweiten Sonntag zu einer halben Stunde halbeinvernehmlichem Geschlechtsverkehr.

«Aber du musst mir versprechen, damit diskret umzugehen», sagte sie. «Ich halte mich gern bedeckt.»

In diesem Moment bemerkten sie Svenssens Nachbarin, eine siebzigjährige ehemalige SAS-Stewardess, die sie von nebenan mit einem Nachtsichtfernglas beobachtete.


Svenssen kletterte aus dem Bett und zog die Vorhänge zu, allerdings nicht ohne zuvor einen Blick auf das Fensterthermometer zu werfen. Minus 37 Grad. Ein Grad wärmer als vor einer Stunde. Der Frühling kündigte sich an.

Er schlüpfte in einen Leinenbademantel und ein Paar Clogs und polterte damit in die Küche. «Möchtest du Hering?», rief er und inspizierte den Kühlschrank. «Ich habe Rollmops, Hering in Sahnesauce, Brathering, Räucherhering, welchen mit Zuckerüberzug, eingenuttelten und in Lakritze eingerollten.»

Das Mädchen war ihm gefolgt. Sie war vollkommen nackt, hielt aber ein Sturmgewehr im Arm. Wo kam das wohl auf einmal her?, fragte er sich. Hatte es in ihrem schwarzen Rucksack gesteckt?

«Muss das sein?», fragte er. «Das macht mich ganz schön nervös.»

Sie setzte das Gewehr ab. «Hast du nichts Richtiges zu essen?»

Ohne seine Antwort abzuwarten, begann sie seine Schränke zu durchstöbern. Sie hatte keine Brüste, keine Hüften, kein Körperfett. Allerdings war sie recht kunstvoll tätowiert. Über die gesamte Länge ihres Rückens zog sich eine penible Reproduktion von Rudolph Zallingers berühmtem Wandgemälde The Age of Reptiles aus dem Peabody-Museum in Yale. Svenssen kannte es aus seiner Studienzeit.

«Magst du Dinosaurier?», fragte er.

«Die hier mag ich lieber.»


Sie hatte eine Packung Twinkies gefunden. Svenssen errötete. Er hegte eine krankhafte Vorliebe für amerikanisches Junk-Food, insbesondere für diese gefüllten Mini-Biskuits. Je mehr krebserregende Substanzen und gentechnisch veränderte Organismen, desto besser. Nun sah er erstaunt zu, wie das ausgemergelte Mädchen sich einen Twinkie nach dem anderen in den Mund stopfte und ohne zu kauen hinunterschluckte.

«Hungrig?», fragte er.

«Mmmmm», machte sie und bespuckte ihn dabei mit Biskuitstückchen. Als sie aufgegessen hatte, griff sie nach ihrem Gewehr und schlug den Weg in Svenssens Arbeitszimmer ein. «Komm», sagte sie. «Machen wir uns an die Arbeit.»

 

Blomberg drückte sich zwischen Erotikka Bergs üppige nordeuropäische Matronenbrüste.

«Ein Kuss für Bu», sagte er. «Und ein Kuss für Bä.»

Bu war um ein weniges größer als Bä.

Erotikka quietschte vor lüsternem Lachen. «Ich weiß nicht, wie du das anstellst, Blomberg. Ich bin eine fünfundvierzigjährige, verheiratete Frau, und du machst mich zu einer läufigen Schlittenhündin.»


Blomberg lächelte in sich hinein. Seine über zwanzigjährige Affäre mit Erotikka war in Zeiten wie diesen eine der wenigen Vergnügungen in seinem Leben. Übergewichtig, untrainiert und an allen falschen Stellen behaart, wie er war, zog er zwar die Frauen immer noch magisch an, aber seine Karriere als Schwedens führender investigativer Journalist befand sich auf dem absteigenden Ast. Letzten Juni war Blombergs Zeitschrift Millennium von einem amerikanischen Medienmogul aufgekauft worden. Der neue Verleger, ein Wirtschaftswissenschaftler aus Harvard mit einem täglichen Kokainkonsum im Wert von fünfhundert Kronen, beteuerte, die Unabhängigkeit des Blattes respektieren zu wollen, selbst dann noch, nachdem er es in BLINK! umbenannt und die gesamte Redaktion gefeuert hatte. Dafür stellte er das Team ein, das zuvor die Abteilung für schwarze Salzlakritze der Svenska Fisk AB, Produzentin des beliebten schwedischen Gummifischchens, in den Bankrott getrieben hatte.

Blomberg wurde angehalten, seine seit Jahren andauernde Recherche über ein riesiges Konglomerat von Korruption, Prostitution und ethnischen Säuberungen einzustellen, in das sowohl der Premierminister als auch die Vorstandsvorsitzenden von Volvo, Saab und H&M verwickelt waren. Stattdessen sollte er über die Pläne von ABBA berichten, ein Weihnachts-Wiedervereinigungskonzert auf die Bühne zu bringen. Tun sie es oder tun sie es nicht? Warum schweigt Anni-Frid? Blomberg hatte gekündigt, bevor er entlassen werden konnte. Jetzt schrieb er seinen eigenen Blog im Internet, Blomsday.

Das Leben in der Bloggerszene war einsam. Sein Artikel über den ehemaligen Tennisstar Mats Wilander und seinen Kampf gegen das Nordische Dumpfheitssyndrom (NDS) war von TV4 Fakta und Radio Uppsala aufgegriffen worden, aber Blomberg vermisste ganz allgemein die Aufregung, für ein großes Nachrichtenblatt mit einer Auflage von über 5000 Exemplaren zu schreiben.


Er fuhr fort, Bu und Bä mit verschwenderischer Aufmerksamkeit zu bedenken. Nachdem Erotikka und er multiple Simultanorgasmen gehabt hatten, streckte er sich im Bett aus und fragte: «Wie wäre es mit einer guten Tasse Kaffee?»

Erotikkas Ehemann Ralf Berg erhob sich pflichtbewusst von seiner Ecke des Betts und brachte Blomberg einen dampfenden Becher Kaffee mit drei Stück Zucker, genau so, wie er ihn mochte. Dann ging er eine Packung Zigaretten holen und zündete für seine Frau und für Blomberg je eine an.

«Danke, Ralf.»

«Gerne, Mikael.»

«Danke, Ralf.»

«Gerne, Erotikka.»

Erotikkas Ehemann vermutete, dass Blomberg und Erotikka eine Affäre hatten, aber es schien ihm nichts auszumachen. Er glaubte fest an den dritten Zusatz der schwedischen Verfassung, Das Recht auf freie und vielfache Sexualpartner.

«Und jetzt, Ralfie», sagte Erotikka, «sei ein Schatz und schalt den Fernseher an.»

Ihr Ehemann holte die Fernbedienung und kletterte zurück in seine Ecke des Bettes.

 

Der Anruf war letzten Donnerstag eingegangen, ohne Vorwarnung. Thors-Tage hatten Professor Dr. Svenssen schon immer Ärger eingebrockt. Er war in seinem Labor gewesen und hatte die Reagenzgläser aus Birkenholz geordnet.


«Ich möchte bitte Professor Doktor Svenssen sprechen.»

«Am Apparat.»

«Wir müssen reden.» Die Stimme: mädchenhaft, mürrisch.

«Mir scheint, dass wir genau das tun.»

«Nein, du Witzbold», sagte die Stimme eindringlich. «Nicht am Telefon.»

Sie verabredeten sich in seiner Wohnung. Das Mädchen erschien auf einem Powell-Skull-Deck-Skateboard und in einem Kapuzenpulli von Burton. Ohne jeden Gruß fuhr sie mit ihrem Board direkt in sein geothermisch beheiztes Wohnzimmer und schälte sich aus ihren Klamotten. Bevor sie sich auf ihn stürzte.

Jetzt saßen sie zusammen in Svenssons Arbeitszimmer an seinem UKEA-Schreibtisch aus echtem Teakholz. Das Mädchen hatte auf ihrem Stuhl die Knie bis an die flache Brust hochgezogen. Sie war noch nackt. Der Professor bewunderte die Ausführung eines Stegosaurus auf ihrem Rücken.

«Vielleicht könnten wir damit beginnen», sagte er, «dass du mir deinen Namen nennst.»

«Jane Manhater.»

Aha, dacht er. Eine Schwedin mit amerikanischem Namen. Vielleicht erklärte das ihr Temperament. Die Amerikaner waren ein gewalttätiges Volk. Vierzehntausend Tote durch Schusswaffen pro Jahr. Ein gesetzloses, kulturloses, Energie verschwendendes Land voller religiöser Fanatiker, Cowboy-Politiker und Plutokraten, die weniger als 90 % ihres Einkommens an Steuern zahlten.


Immerhin hatten sie der Welt den Twinkie beschert.

«Und für wen arbeitest du?»

«Ich hab’s dir schon gesagt», entgegnete das Mädchen namens Jane, «für einen Grußkartenhersteller. Genug gefragt. Hast du dir die Mappe angesehen?»

«Ja.»

Die Mappe war von einem Kurierfahrer in seinem Labor abgegeben worden. Auf dem Umschlag stand kein Absender, aber innen war er auf einen Haftzettel gestoßen, den vielleicht jemand übersehen hatte: Manhater Sicherheitsdienst: Spezialisten für Selbstjustiz und Söldner im Kampf gegen das Patriarchat. Er war auf den Inhalt der Mappe nicht gefasst gewesen, die drastischen Fotos der Verstümmelungen, die Blut-und Gewebeproben.

Ihre Schultern berührten sich leicht, als sie sich die grausigen Beweisstücke zusammen ansahen.

«Hast du eine Todesursache feststellen können?», fragte sie.

Er nickte. «Strangulierung.»

«Nicht die Enthauptung?»

«Nein. Die kam später. Das Opfer war bereits tot.»

«Bist du sicher?»

«Vollkommen. Sie war mindestens zehn Stunden tot, bevor sie sie verstümmelt haben.»

«Sie?»

«Bloß eine Redewendung. Es kann auch nur eine Person gewesen sein. Ich weiß es nicht.»

Das Mädchen sah ihn mit seinen pechschwarzen Augen an. «Wer tut einem Rentier so etwas an?»


Genau diese Frage hatte sich Svenssen natürlich auch gestellt. Seit er 2003 Leiter der Rentier-Pathologie am Königlichen Institut für Gerichtsmedizin in Stockholm geworden war, hatte er eine stattliche Anzahl von Rentier-Schlachtungen in Augenschein genommen – mehr, als ihm lieb war. Aber nichts war mit dem hier vergleichbar.

«Schwer zu sagen. Zwei Dinge sind jedenfalls sicher. Erstens, wer immer das getan hat, ist ein Profi. Zweitens, er, oder sie» – fügte er ostentativ hinzu – «muss außergewöhnlich stark gewesen sein.»

«Woher weißt du das?»

«Das Opfer wurde mit den bloßen Händen erwürgt.» Svenssen reichte der nackten, manisch-depressiven

Sicherheitsbeauftragten mit dem amerikanischen Namen und dem Dinosaurier-Wandgemälde auf dem Rücken ein Vergrößerungsglas. «Siehst du diese Würgemale am Hals? Sie stammen von Fingern. Offenbar hat der Mörder Handschuhe getragen. Möglicherweise handgestrickte Fäustlinge. Glaub mir, man braucht eine Menge Kraft, um ein ausgewachsenes Rentier zu erdrosseln.»

Das Mädchen nickte. Sie machte sich auf ihrer Handfläche Notizen. Ihre Nägel waren pechschwarz lackiert.

«Und der Rest?»


«Wurde wahrscheinlich mit einer Kreissäge ausgeführt. Üblicherweise verstümmelt ein Täter die Leiche, um sie zu verstecken. Aber in diesem Fall liegen die Dinge anders, glaube ich. Sonst hätte der Mörder die Leiche nicht mitten auf Stockholms belebtester Kreuzung zurückgelassen.»

«Stimmt.»

«Ich würde vermuten, dass dieser Killer an seiner Dreistigkeit Vergnügen findet. Oder vielleicht wollte er, oder sie, auch ein Zeichen senden.»

«Was für eins, zum Beispiel?»

«Weiß ich nicht. Du bist die Grußkartenexpertin.» Svenssen zog Genugtuung aus seinem Sarkasmus.

«Noch was?»

«Ja. Sie war schwanger.»

 

Erotikka lag auf Blombergs Brust. Einträchtig rauchten sie zusammen, während Blomberg Bu und Bä streichelte.

«Ralf, würdest du bitte zu den Nachrichten umschalten?»

«Ja, Schatz.»

Die Eilmeldung des Tages handelte von einem gestohlenen Fahrrad in Gamla Stan. Zum Glück stellte sich heraus, dass es falscher Alarm gewesen war. Ein Freund des Fahrradbesitzers hatte das Dreigangrad ausgeliehen, ohne Bescheid zu sagen. In Norrmalm war ein Fußgänger beim Überqueren der Straße mit Wasser bespritzt worden. Ein alter Mann war ausgerutscht und gestürzt. Und in Kungsholmen war ein unveröffentlichter Autor namens Twig Arssen im Alter von fünfzig Jahren einem Herzinfarkt erlegen.


Da richtete Blomberg sich auf. «He, den Typen kannte ich. Wir waren zusammen auf der Journalistenschule. Er wollte immer den großen schwedischen Krimi schreiben.» Tot mit fünfzig. Autsch. Blomberg machte sich im Geiste eine Notiz: Du musst mit dem Brataal kürzertreten. 








Zwei 

Lördag, 8. Januari – Onsdag, 12. Januari 

Im alten Land der Lappen gab es einst eine einzigartige und mächtige Schar von Kriegerinnen. In der Pubertät befestigte jedes Mitglied dieses furchtlosen Stammes eine dritte Brust aus Narwalspeck an seinem Bauch. Auf diese Weise schuf es eine nützliche Ablagefläche für seine Harpune. 

Die Ynglinga-Saga


 

Zurück in ihrer Wohnung, schwitzte Lizzy ihre Wut in der Sauna aus und verhalf sich selbst zu einer Tiefengewebemassage. Dann schlüpfte sie in eine Cargohose und setzte sich an ihren Computer, einen Tera-10-Großrechner mit 544 NovaScale-61 - 60-Servern. Er sah aus wie dreißig aneinandergereihte Viking-Kühlschränke und war in der Lage, ein Petabyte an Daten zu verarbeiten, mehr Einzelinformationen, als es in Norrland Mücken gibt, und besaß eine Speicherkapazität von 27 Terabytes. Kürzlich war er von der Nationalen Sicherheitsbehörde der USA verscherbelt worden, Salamander hatte den Computer auf eBay ersteigert und mehrere fest entschlossene Mitbieter im ländlichen Pakistan überboten.


Sie mochte Computer lieber als Menschen. Sie betatschten sie nicht oder spielten mit ihren winzigen Brustwarzen, als wären sie Zehnkronenstücke. Und es fühlte sich gut an, sich wieder an die Arbeit zu machen. Die letzten Jahre waren nicht einfach gewesen. Salamander hatte sich an den Missbrauch, die Versklavung und sexuelle Erniedrigung durch ihre Vormunde gewöhnt. Das änderte sich vor zwei Jahren, als ein Gericht sie für mehr oder weniger zurechnungsfähig erklärte. Doch anstatt aufzublühen, hatte Salamander mit ihrer neuen Freiheit zu kämpfen gehabt. Geld war nicht das Problem. Sie war finanziell unabhängig dank der Hunderte von Millionen US-Dollar, die sie von den Konten der abscheulichsten frauenfeindlichen Milliardäre der Welt gestohlen hatte, ohne dass es nachzuvollziehen wäre. Doch sich selbst zu beschäftigen war eine ganz andere Aufgabe. Sie eröffnete ein Vibratorgeschäft in Södermalm, begann sich aber nach einer Woche zu langweilen und sprengte den Laden mit einer Plastikbombe in die Luft. Dann versuchte sie es mit einem Tattoo-Studio, aber ihre Kunden beklagten sich über die eingeschränkte Auswahl: Ich bin ein Vergewaltiger/Perverser/Schwein/Kinderficker/Soziopath/Wichser/Monster.


Kürzlich hatte sie sich nun mit ihrer eigenen Firma selbständig gemacht, Manhater Security. Sie war ihr eigener Chef und ihre einzige Angestellte. Sie hatte sich sogar die Online-Werbekampagne ihrer Firma selbst ausgedacht: Leiden Sie an einem peinlichen Triebtäter-Problem? Kommen Sie zu Manhater Security. Wir bestrafen früh und oft. Sie hatte keine Kunden, aber das war in Ordnung. Sie recherchierte, was immer sie interessierte. Und die Rentiermorde interessierten sie zutiefst.

Ihre Finger tanzten in erstaunlichem Tempo über die Tastatur. Aber ihre pechschwarz bemalten Lippen verzogen sich grimmig. Sie hackte sich in jede noch so unbedeutende Suchmaschine – SurfWax, A9, Clicky, BetterBrain, Factbites, Gigablast, iWon, KartOO, Oggleus, Qango, Reftopia. Ohne Ergebnis. Keine echte Überraschung. Suchmaschinen waren die Info-Faschisten des globalen Kapitalismus und verfolgten das Ziel, Menschen zu Sexspielzeugen des Über-Patriarchats zu machen.

Mit fliegenden Fingern versuchte sie es mit einem tiefenanalytischen Ansatz. Innerhalb weniger Minuten hatte sie gefunden, wonach sie suchte: einen klärenden Artikel über «Rentier-Strangulierung» auf Wikipedia.

Lizzy las sich den Text leise vor, ihre Lippen formten lautlos die Worte. Lesen gehörte seit der zweiten Klasse nicht zu ihren Stärken, denn da hatte der Lehrer ihren Unterarm berührt, woraufhin sie ihn auf die Intensivstation geprügelt hatte.


Der Wiki-Artikel bestätigte ihre Befürchtungen. Dies war nicht der erste Fall eines strangulierten weiblichen Rentiers in Schweden. Zwanzig Jahre zuvor, zur Zeit des Falls der Berliner Mauer, wurde ein an einem Baum erhängtes Rentier auf der Insel Gräsö in Uppland aufgefunden. Die Leiche war von einem Doktoranden namens Goof Graber entdeckt worden, der am Königlichen Zentrum für Fortgeschrittene Rentier-und Elchwissenschaften in Eskilstuna über familiäre Bindungen unter Rentieren geforscht hatte.

Die schwedische Polizei arbeitete eng mit den Behavioristen von der Königlichen Akademie für einheimischen Nonkonformismus zusammen und veröffentlichte ein psychologisches Suchprofil derjenigen Schweden, die zu solch einer grausigen Tat in der Lage wären. Mehrere Verdächtige wurden verhaftet. Berühmt-berüchtigterweise schlug dann ein Mitglied der Royal Svensk Polis einen der Inhaftierten mit einem zusammenklappbaren Plastikknüppel – ein Akt polizeilicher Brutalität, der zum Zusammenbruch der Regierung und einer zehn Jahre andauernden Entwaffnung des schwedischen Militärs geführt hatte.

Gegen keinen der Verdächtigen konnten handfeste Beweise erbracht werden. Jahre später kam die Polizei auf den Fehler, den sie gemacht hatte: Sie hatte von Anfang an angenommen, der Mörder sei Schwede. Sie hatten nie ernsthaft erwogen, dass der Rentierwürger ein Ausländer sein könne, der einer ethnischen Minderheit angehörte. Goof Graber war zwar nach Uppsala gekommen, um an der berühmten Universität dort zu studieren, doch er war in Oslo geboren und aufgewachsen, und seine Eltern waren Angestellte der Norwegischen Kreuzfahrtgesellschaft. Beweise, die auf die Norweger hindeuteten, kamen zu spät ans Licht. Graber war bereits auf der Norwegian Dawn an die mexikanische Riviera geflüchtet.


Sein Motiv wurde nie abschließend geklärt. Die Behörden vermuteten, die Morde seien Teil eines koordinierten Angriffs auf die schwedische Tourismus-Industrie, um der damals ums Überleben kämpfenden Norwegischen Kreuzfahrtgesellschaft in die Hände zu spielen. Andere hielten Graber einfach für einen Psychopathen.

Aus einem anderen Wikipedia-Artikel erfuhr Lizzy, dass Graber sich während seiner Zeit in Eskilstuna mit Dr. Jerker Ekkrot angefreundet hatte, einem führenden Experten für den gefährdeten Baltischen Stör. Diesen Namen kannte sie gut. Ekkrot war einmal verhaftet worden, weil er gegen das Gesetz zur Gleichheit und Würde der Geschlechter von 1999 verstoßen hatte. Er hatte seine Freundin «unpraktisch» genannt.

Lizzy griff nach Skateboard und Sturmfeuergewehr. Es war Zeit, Dr. Ekkrot einen Besuch abzustatten.

 

Blomberg vernahm das vertraute Heulen des Kojoten aus Zwei glorreiche Halunken. Es war der Klingelton seines HTC-Evo-4G-Handys mit 8-Megapixel-Kamera, HD-Videofunktion und einem 1-GHz-Snapdragon-Prozessor.

«Hallo, ich würde gern mit Mikael Blomberg sprechen.»

«Am Apparat.»

«Herr Blomberg, ich heiße Nix Arssen und bin der Vater von Twig Arssen. Wie Sie vielleicht gehört haben, ist mein Sohn gestern tot aufgefunden worden.»

«Ja, das tut mir sehr leid.»


«Ich rufe Sie nicht an, damit Sie mir kondolieren. Um ehrlich zu sein, hatte sich meine Beziehung zu meinem Sohn seit seinem dritten Geburtstag rapide verschlechtert. Aber meines Wissens haben Sie und Twig zusammen studiert. Ich würde gern mit Ihnen sprechen. Persönlich.»

Eine Stunde später trafen sie sich in Mellqvists Kaffebar. Es war ein Lieblingstreff der Bikerszene von Fågelås. Twigs Vater war mittelgroß. Sein Gesicht war das eines unscheinbaren siebzigjährigen Rentners. Er hatte Augen, Haare etc. Ein Kellner nahm ihre Bestellung entgegen.

«Ich hätte gern einen Kaffee», sagte Blomberg.

«Groß, extragroß oder Trog?»

«Trog, bitte.»

«Machen Sie zwei Tröge draus», sagte Arssen. Dann wandte er sich an Blomberg. «Es ist nett, dass Sie gekommen sind.»

«Worüber wollten Sie denn sprechen?»

«Ich weiß, dass es für Sie beruflich nicht optimal gelaufen ist», sagte Nix Arssen. «Ich habe all Ihre Enthüllungsstorys über Steuerbetrug, Pädophilie und Heroinschmuggel in Kreisen der schwedischen Wirtschaftselite gelesen. Aber ich meine mich zu erinnern, dass Sie unter einem anderen Nachnamen publiziert haben.»


«Stimmt. Damals war ich Mikael Blomquvist. Aber kürzlich habe ich meine jüdischen Wurzeln entdeckt. Ich habe erfahren, dass meine Vorfahren in der Phase der Toleranzherrschaft der Königinwitwe Hedwig Eleonora von Schleswig-Holstein-Gottorp nach Schweden eingewandert sind. Also habe ich wieder meinen ursprünglichen Namen angenommen. Aber wir sind nicht hier, um über mich zu reden, nicht wahr?»

«Wohl nicht. Aber erlauben Sie mir die Anmerkung, dass es ein trauriger Kommentar zum Zustand unserer Welt ist, wenn der großartige Mikael Blomberg in BLINK! über das Wiedervereinigungskonzert von ABBA schreiben muss.»

«Deswegen habe ich gekündigt.»

«Jetzt lese ich Ihren Blog. Ich wusste gar nicht, dass Mats Wilander an der Nordischen Dumpfheit leidet.»

«Das ist eine viel zu wenig bekannte Krankheit. Millionen von Schweden sind davon betroffen.»

«Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass Sie mit diesem Blog den Unterhalt für ihren Volvo S60 mit Allradantrieb finanzieren können.»

Blomberg fragte sich, woher er von dem Allradantrieb wusste. Arssen musste Blomberg dabei beobachtet haben, wie er seinen Volvo vor dem Café parkte. Tatsache war, dass Blomberg bereits überlegt hatte, ob er seinen S60 gegen einen S40 ohne Turbo und Allradantrieb eintauschen sollte. Er würde die festen Sitze des S60 vermissen, aber er könnte 120 Kronen im Monat an Benzinkosten sparen.

«Mikael, lassen Sie mich offen sein. Ich würde Sie gern engagieren.»

«Wofür?»


«Wie Sie wissen, war mein Sohn als Krimiautor nicht besonders erfolgreich. Er hat davon geträumt, einen Bestseller in den USA zu landen, und so siedelte er alle seine Geschichten in weit entfernten Orten an – Paris, Rom, New York. Was er nicht ahnen konnte, war, dass die Amerikaner in ihrer unendlichen Dummheit lieber Krimis mögen, die im nördlichen Lappland spielen. Leider hat er nicht mal einen Agenten gefunden.»

Blomberg nickte. Er erinnerte sich, dass Twig immer ein grauenhafter Texter gewesen war. Analphabeten-Twig war auf der Journalistenschule sein Spitzname gewesen. Twig, dessen Texte niemand veröffentlichen kann.

«Am Ende seines Lebens arbeitete mein Sohn an einem Manuskript, von dem er sich den großen Durchbruch erhoffte. Gestern Abend, als ich sein Apartment inspizierte, konnte ich keine Spur davon finden.»

«Sie wollen also, dass ich das fehlende Manuskript aufspüre.»

«Ich würde Sie entsprechend honorieren.»

«Was genau heißt das?»

«Honorieren ist ein Verb. Es bedeutet ‹bezahlen› oder ‹für erbrachte Dienstleistungen entschädigen›.»

«Ich meinte, wie viel.»

«2500 Kronen pro Tag.»

Blomberg rechnete im Kopf nach. Das war zehnmal so viel, wie er mit seinem täglichen Blog verdiente.

«Und natürlich möchte ich, dass Sie den Mörder meines Sohnes finden.»

«Mörder? Ich denke, er ist an einem Herzinfarkt gestorben.»


Arssen schüttelte den Kopf. «Bitte kommen Sie mit.» Hauptkommissar Svenjamin Bubbles von der Royal Svensk Polis duckte sich unter dem Absperrband hindurch, das um das bescheidene, naturgasbeheizte 160-Quadratmeter-Haus gespannt war. In der Tür traf er Wachtmeister Stamer Flunk, der sich gerade Notizen machte.

«Wo ist Ekkrot?»

«Welcher Teil?»

«So schlimm?»

«Schlimmer.»

«Fangen wir mit dem Oberkörper an.»

«Schlafzimmer.»

«Kopf?»

«Esszimmertisch.»

«Genitalien?»

«Wir suchen noch.»

Bubbles kniff gegen den orkanartigen Sturm die Augen zusammen und schlug seinen Mantelkragen hoch. Es herrschten minus 45 Grad. Hätte meine Mütze mitnehmen sollen. «Na gut, schauen wir mal.»


Von innen machte das Haus einen überraschend geräumigen Eindruck, es sah eher nach 170 Quadratmetern aus oder sogar 180. Vielleicht hatte das mit den Wänden zu tun, die mit leuchtend rotem Blut bespritzt waren, ebenso wie das Bücherregal von UKEA. Ekkrots berühmtestes Buch war gut sichtbar darin ausgestellt. Damals war Der Lebenszyklus des Baltischen Störs unter besonderer Berücksichtigung der Bedingungen küstennaher Vermehrung ein Bestseller gewesen, und es blieb ein zeitgenössischer schwedischer Klassiker. Bubbles hatte ein paar der ersten Rezensionen darüber verfolgt und das Buch jahrelang auf seinem UKEA-Nachttisch liegen gehabt, ohne es je zu lesen.

Jetzt sollte ich mir wirklich mal die Zeit dafür nehmen, dachte der Hauptkommissar, während er den Torso des Autors in Augenschein nahm. Er war auf schockierende Weise verstümmelt worden. Es blieb nicht viel übrig, was darauf hindeutete, dass dies hier einmal ein menschliches Wesen gewesen war, auch wenn die Enthauptung erstaunlich sauber ausgeführt worden war.

«Selbstmord?», fragte Wachtmeister Flunk.


Bubbles nahm einen Schluck Pepto-Bismol-Magensaft, den er in einem silbernen Flachmann mit sich führte. Seit er vor fünfzehn Jahren zur Polizei gekommen war, hatte er einen steten Rückgang der Qualität der Rekruten festgestellt. Die Mannschaft war nicht mehr die Elitetruppe, die einmal den Neid des gesamten nördlichen Polarkreises erregt hatte. So ungern er es auch zugab, er fürchtete, dass die Immigration dabei eine Rolle spielte. Als einer von acht Juden in dieser protestantischen Nation war Bubbles stolz auf den Multikulturalismus der Polizei. Trotzdem kam er nicht umhin zu bemerken, dass Flunk der finnischen Minderheit in Schweden angehörte. Und er erinnerte sich lebhaft an die Worte seines Lehrers in Ethnischer Vielfalt an der Königlichen Polizeiakademie: Die Finnen sind ein heikles Volk. Sie haben einen Mangel an grundlegenden Fähigkeiten zur Analogie und Schlussfolgerung gezeigt. Ihre durchschnittliche Leistung beim Skandinavischen Begabungstest ist beinahe so schlecht wie die der Dänen, eines unseriösen Volkes mit Problemen beim logischen Denken, besonders während der Wintermonate. Die Isländer weisen im Gegensatz dazu Defizite auf, die durch generationenlanges Betreiben von Inzucht entstehen. Sie neigen genetisch zu Lüge und Diebstahl. 

«Haben Sie einen Abschiedsbrief gefunden?» Bubbles’ Stimme triefte vor Sarkasmus.

«Nein», gab der Wachtmeister kleinlaut zu.

Als Bubbles den Tatort weiter untersuchte, setzte sein Herz für einen Moment aus, und seine Nackenhaare stellten sich auf. Neben dem Torso lag ein silberner Augenbrauenring in der Form einer Eidechse.

«Nicht irgendeine Eidechse», flüsterte er vor sich hin. «Ein Salamander.» 








Drei 

Torsdag, 12. Januari – Söndag, 16. Januari 

«Bis 1855 existierte in der schwedischen Sprache kein Wort für lachen.» 

Folkets Lexikon Svenska


 

Arssen fuhr mit Blomberg in seinem Volvo V70 Turbo zum Olof-Palme-Institut für gerichtsmedizinische Verbrechensaufklärung. Unterwegs hielten sie einmal an, um ein Leck zu stopfen, aus dem Frostschutzmittel auslief. Im Institut erwartete sie der leitende Untersuchungsarzt. Blomberg erkannte ihn sofort. Vor zwei Jahren, als Lizzy Salamander mehrmals aus nächster Nähe in den Kopf geschossen worden war, hatte Dr. Ink Nyquill bei der Operation assistiert. Glücklicherweise hatte Salamander die Kugeln ohne Hirnschaden überstanden, im Gegenteil, sie schienen ihr Rechenvermögen und ihr Endspiel beim Schach verbessert zu haben.


Blomberg und Nyquill schüttelten einander die Hände. «Wie schön, Sie wiederzusehen», sagte der Arzt. «Ihr Artikel über Wilander und das Nordische Dumpfheitssyndrom hat mir gut gefallen. Es ist wirklich Zeit, dass NDS sowohl von der Öffentlichkeit als auch von der Ärzteschaft ernster genommen wird. Wie ich höre, kannten Sie den Verstorbenen?»

Sie standen neben einem mit einem Tuch bedeckten Körper.

Blomberg nickte. «Wir haben zusammen studiert.» Vertraulich fügte er an: «Er war nie ein großer Autor, aber ein echter Sportler. Er hat den Fünf-Kilometer-Permafrost-Lauf gewonnen.»

«Ich fürchte, er hat sich seit seinen Studententagen gehenlassen. Die Autopsie und das Blutbild erzählen eine traurige Geschichte. Cholesterinspiegel über 350, Glycerol-Triester über 500, massive Verkalkung der oberen Hohlvene, Lebersklerose im mittleren Stadium. Erhöhte Werte bei Bilirubin, Ammoniak, Hydroxyprogesteronen und Harnstoff-Stickstoff. Seine CD4-Zellzahl war abnorm, genauso wie seine Amylase-Werte und das Ceruloplasmin.»

Blomberg studierte die Diagramme. «Ich vermute, diese Werte korrelieren mit einer krankhaft gesenkten Osmolalität und gefährlich hoher Globulinkonzentration. Und ich gehe davon aus, dass sein mittlerer Zellhämoglobingehalt ebenfalls im roten Bereich liegt.»

Der Doktor sah Blomberg sichtlich beeindruckt an.

«Ich habe mal über Geldwäsche, sexuelle Versklavung und die Gewinnung von menschlichen Embryonen in Schwedens größtem Blutuntersuchungslabor recherchiert», erklärte Blomberg.


«Auf der Grundlage dieser Testergebnisse», sagte Dr. Nyquill, «würde ich davon ausgehen, dass der Verstorbene durchschnittlich sechzig Zigaretten am Tag geraucht, zwanzig Tassen Kaffee und fünf Liter Bier getrunken hat. Er muss sich ausschließlich von Rancho Diablo Taco Beef Fritter Chips und Brataal ernährt haben. Ich würde mich wundern, wenn seine sportliche Betätigung in den letzten zwanzig Jahren über Nickerchen im Stressless-Liegesessel hinausgegangen wäre.»

Das erwischte Blomberg kalt. Er schluckte. Das klang ziemlich genau nach seinem eigenen Tagesablauf. Er würde sich auf fünfzehn Tassen Kaffee am Tag beschränken müssen. Und kein Brataal mehr. «Also ist er an einem Herzinfarkt gestorben?»

«Das habe ich auch angenommen. Bis ich das hier bemerkt habe.»

Nyquill schlug das Leichentuch zurück. Blomberg schnappte nach Luft. Sein Freund aus Studententagen war nicht wiederzuerkennen. Der einstmals straffe und muskulöse Körper sah blass und aufgedunsen aus. Er hatte mindestens zwanzig Kilo zugenommen. Damals hatte er außerdem einen Kopf gehabt. Nun war alles, was davon übrig war, eine saubere Schnittstelle an seinem Hals.

«Enthauptet», sagte Blomberg.

«Ja», bestätigte der Arzt. «Und noch etwas sollten Sie wissen. Wer immer Ihren Freund geköpft hat, hat keine Kettensäge benutzt. Ich habe so eine Enthauptung noch nie gesehen. Die Luftröhre wurde perfekt durchtrennt. Der Mörder kannte sich mit Anatomie aus.»


«Also suchen wir nach einem psychopathischen Serienkiller, der vermutlich außerdem ein Weltklasse-Chirurg ist.»

«Ich glaube, ja. Entweder das oder ein erfahrener Samurai-Krieger.»

 

Salamander saß im Afhild’s, einem in der Jazzszene von Torbjörntorp sehr beliebten Kaffeklub, und gurgelte mit Espresso.

Sie war schlechter Laune. Sie hatte ihren liebsten Salamander-Augenbrauenring verloren. Sie hatte sich den Ring selbst zur Belohnung geschenkt, nachdem sie weitere hundertfünfzig Millionen Kronen vom Offshore-Konto von Schwedens brutalstem frauenfeindlichem Hedgefonds-Manager abgezapft hatte. Letzte Woche hatte sie einen Zungenstecker verloren. Vielleicht lag es an den Jahren, die sie, bewegungsunfähig an eine Trage gefesselt, unter dem Einfluss bewusstseinsverändernder Drogen verbracht hatte – ganz abgesehen davon, dass sie von Familienmitgliedern wiederholt in den Kopf geschossen worden war.

Am Nebentisch zankte sich ein amerikanisches Paar. «Ich will mir nicht noch ein altes Boot ansehen», beklagte sich die Frau.

«Es handelt sich um kein altes Boot», sagte der Mann. «Es ist eines der bedeutendsten maritimen Museen der Welt.»

«Dasselbe hast du über dieses langweilige Ding in Kopenhagen gesagt.»

«Dieses ist besser. Ich verspreche es dir.»


«Aber was ist mit den hinreißenden kleinen Geschäften, an denen wir heute Morgen vorbeigekommen sind? Ich will unbedingt eines dieser original handbemalten Holzpferde kaufen. Sie sind so sinnlich.»

«Wir haben morgen den ganzen Tag Zeit zum Shoppen.»

Während sie weiter stritten, bemerkte Salamander, dass der Mann seinen Rucksack an die Stuhllehne gehängt hatte. Beiläufig lehnte sich Salamander hinüber und stibitzte sein iPhone 4 mit GSM/EDGE 1900 MHz. Sie brauchte dreißig Sekunden, um seine Facebook-, Twitter-, E-Mail- und Merrill-Lynch-Konten zu knacken, und weitere dreißig Sekunden, um sich Tausende Seiten privater Korrespondenz und komplexer finanzieller Transaktionen zu merken. Wenigstens war ihr Gedächtnis noch intakt. Der Mann hieß Harvey Hirsch und war ein amerikanischer Kieferorthopäde. Letztes Jahr hatte Hirsch 97 000 US-Dollar verdient, aber nur 24 000 Dollar Steuern gezahlt. Kein Wunder, dass dieses kranke Land keine Hochgeschwindigkeits-Trassen besitzt. Seine Frau hieß Alison. Sie verkaufte Diätkekse in einem 50 Quadratmeter großen Laden, den Windfang nicht eingerechnet. Viele von Hirschs E-Mails waren an eine Frau namens Jennifer gerichtet. In einer stand: «Ich könnte am 20. um eins kurz mit dir Mittag essen.»

Das Arschloch hat also vor der Nase seiner Frau eine Affäre mit der minderjährigen Tochter seines Gemeindepfarrers. 


In diesem Moment bemerkte Salamander, dass der Mann aufgestanden war; seine Hände bewegten sich auf den Hals seiner Frau zu. Whoa. Das Arschgesicht will seine Frau mitten im Afhild’s ermorden. Diese Dreistigkeit. 

Wie der Blitz war Salamander auf den Beinen. «Schlechter Schachzug, du Frauenprügler-Schwein», flüsterte sie kaum hörbar. «Mach dich bereit zu sterben.»

Sie griff nach einem Stuhl und zerschmetterte ihn über einem leeren Tisch, bis sie nur noch ein einzelnes Stuhlbein in der Hand hatte. Sie hielt es wie einen Baseballschläger – Salamander bewunderte amerikanische Sportarten, Motorräder und Twinkies, aber keine Frauen vergewaltigenden, bibeltreuen Freaks –, holte weit aus und traf voll die rechte Schläfe des Mannes. Er ging zu Boden, wie alle Männer, die Salamander mit roher Gewalt auf den Kopf geschlagen hatte.

Einen Moment später war sie über ihm. Ein Hieb nach dem anderen landete auf Gesicht, Hals und zwischen den Beinen des Mannes.

«Großer Gott!», schrie die Frau. «Lass meinen Mann los, du klapprige Punkerbraut!»

Salamander kannte das psychologische Muster dahinter nur zu gut: Frauen, die jahrzehntelang der Brutalität von soziopathischen Monstern ausgesetzt gewesen waren, identifizierten sich mit ihren Peinigern. Man nannte das nicht umsonst Stockholm-Syndrom.

«Hilfe!», schrie die mitleiderregende Frau. «Sie bringt ihn um!»


Salamander zielte mit ihrem Schläger ein letztes Mal zwischen die Augen des Mannes und ließ das lädierte Stuhlbein dann fallen. Keine Kinderpornos mehr für dich, du Riesendildo. Sie schwitzte, seufzte aber befriedigt auf. Sie hörte, wie die Frau sich beim Oberkellner ausheulte: «Mein Mann wollte mir mit dem Verschluss meiner neuen Runen-Kette helfen, da ist dieses Mädchen am Nebentisch total durchgedreht.»

Salamander nahm gelassen ihre schwarze Lederjacke und verließ das Restaurant. Sie deponierte das iPhone des Mannes in einem Mülleimer, jedoch nicht ohne zuvor ihre Fingerabdrücke abzuwischen. Sie seufzte. Arme Alison. Eines Tages wird sie mir dafür danken, dass ich ihr das Leben gerettet habe. 

 

Blomberg und Arssen waren zurück in Mellqvists Kaffebar und nippten an Trögen mit ukrainischem Cappuccino.

«Es sieht so aus, als hätte ein psychopathischer Chirurg Ihren Sohn enthauptet», sagte Blomberg. «So jemand oder ein hochtalentierter Samurai-Schwertkämpfer.»

Arssen schüttelte den Kopf. «Das glaube ich nicht.»

«Warum nicht? Hatte Twig Feinde?»

«Ich weiß nicht genau. Wie ich schon erwähnte, war unsere Beziehung seit seinem dritten Geburtstag nicht die beste. Da hatte ich ihm einen Spielzeug-Volvo P210 mit, wie sich herausstellte, defekter Steuerung gekauft. Aber möglicherweise ist Twig bei der Recherche für sein Buch auf gefährliche Informationen gestoßen. Ich hatte gehofft, er hätte sich Ihnen als seinem engsten Freund anvertraut.»


«Ich hatte ihn seit fünfundzwanzig Jahren nicht mehr gesehen», sagte Blomberg. «Und nicht mal damals haben wir miteinander geredet.»

«Twig war gern allein. Er war ein zurückhaltender Mensch. Das ist angesichts unserer Familiengeschichte einigermaßen verständlich. Sehen Sie, Twigs Großvater – mein Vater, Odder – wurde im Norden geboren, oberhalb des Polarkreises. Er war einer von siebzehn Jungen, aber tragischerweise der Einzige, der seinen zweiten Geburtstag überlebte. Alle seine Geschwister sind den plötzlichen Kindstod gestorben. Damals wussten die Mütter nicht, dass es ein Gesundheitsrisiko ist, die Säuglinge mit auf das Gesicht gepressten Kissen schlafen zu lassen. Meine Großmutter hat der Tod ihrer sechzehn kleinen Jungen verständlicherweise hart getroffen, sie hat die letzten Jahrzehnte ihres Lebens in einem Gefängnis für unzurechnungsfähige Straftäter verbracht.


Vaters Vater war ein talentierter Möbelschreiner und strenger Protestant, der an den Rohrstock glaubte, wenn Sie verstehen, was ich meine», fuhr Arssen fort. «Er hat Vater ebenfalls zum Möbelschreiner ausgebildet, aber Vater rebellierte gegen die strengen religiösen Regeln und die ständigen Schläge. Als der Erste Weltkrieg endete, lief Vater davon. Er war jung und ein hervorragender Läufer, und er lief den ganzen Weg bis nach Deutschland. Das hat natürlich ein paar Wochen gedauert, er musste ja erst Finnland, Russland, Estland, Lettland, Litauen und Polen durchqueren. In München hielt er schließlich an. Da waren seine Lederturnschuhe endgültig durchgelaufen. Dort traf er auf einen radikal antisemitischen, arbeitslosen Bohemien, der davon träumte, Künstler zu werden, aber bereits zweimal von der prestigeträchtigen Akademie der bildenden Künste in Wien abgelehnt worden war.»

«Hitler.»

«Genau. Damals bestritt Hitler seinen Lebensunterhalt mit dem Verkauf kitschiger Aquarelle, lebte weitgehend auf der Straße und verbrachte seine Tage bei politisch radikalen Gesprächen in Brauhäusern. Mein Vater verfiel ihm gänzlich. Er war sogar der Erste, der ihn mein Führer genannt hat. Später haben sich Hitlers Pläne geändert, aber in diesem frühen Stadium seiner Laufbahn hegte er den Traum, ein Möbelgeschäft zu eröffnen, Völkische Form-Möbel.


Hitler machte die Entwürfe», fuhr Arssen nach einem ausgiebigen Schlürfen fort, «und Vater kümmerte sich um die Ausführung. Sie begannen mit einfachen Stücken für Büros und Haushalt – Wohnzimmertische, Bücherregale, Schreibtischstühle. Nette, funktionale Gegenstände. Leider gerieten sie damit in die furchtbare Inflation, und nur sehr wenige Deutsche konnten sich einen Nachttisch leisten, der acht Trillionen Mark kostete. Wenn sie mit dem Laden Erfolg gehabt hätten, wäre der Welt wohl erhebliches Elend erspart geblieben. Aber die Geschäfte liefen schlecht, und Hitlers Ehrgeiz verlagerte sich von Möbeln auf die Weltherrschaft. Nachdem der Laden pleitegegangen war, folgte mein loyaler Vater Hitler in die Politik und wurde ein fanatischer Nazi. 1942 berief Hitler ihn zum Leiter des Ministeriums für Arische Möbeltischlerei. Diese Position hatte Vater bis zur bedingungslosen Kapitulation Deutschlands inne. Nach Kriegsende floh er zurück nach Schweden, wo er sich mit Tausenden anderen Schweden zusammentat, die entweder zu Hause oder im Ausland für das Dritte Reich gearbeitet hatten. Er besaß keinen Pfennig, hatte aber all die Möbelentwürfe aufbewahrt, die Hitler in den Tagen gezeichnet hatte, in denen sie Kompagnons gewesen waren. Indem er sie für seine eigenen ausgab, verkaufte er sie an Sløber Ukea, dessen Traum es war, ein Unternehmen zu gründen, das den von einem katastrophalen Krieg genesenden Kontinent mit günstigen Möbeln versorgen würde. Die Entwürfe entpuppten sich als äußerst beliebt, und Sløber Ukea stellte Vater als Tischlermeister ein.»

Blomberg blickte von seinem Trog auf. «Habe ich das korrekt verstanden? Erzählen Sie mir gerade, dass UKEA in den letzten sechzig Jahren Möbel nach Entwürfen von Adolf Hitler gebaut hat?»

«Ganz genau.»

«Wusste Twig davon?»

«Ich habe versucht, die Familiengeschichte geheim zu halten. Ich habe alles in einem abschließbaren Aktenschrank mit der Aufschrift ‹Unaussprechliche Familiengeheimnisse: nicht öffnen› aufbewahrt. Aber es ist möglich, dass er einiges herausgefunden hat. Twig hat gern herumgeschnüffelt.»

«Besitzen Sie Hitlers Möbelentwürfe?»

«Nein. Die müssten sich im Unternehmensarchiv von UKEA befinden.»


«Haben Sie irgendeine Ahnung, wovon Twigs fehlendes Manuskript handelte?»

«Zuerst nahm ich an, es sei ein neuer Krimi. Ich habe mit meinem Sohn nie über seine schriftstellerische Arbeit gesprochen. Ich war der Ansicht, dass es profitabler wäre, wenn er sich mal an einer postmodernen Familienromanze versuchen würde, wie der Amerikaner Jonathan Franzen. Aber Twig war stur. Inzwischen glaube ich, dass er ein Sachbuch über diese gefährliche Geschichte geschrieben hat. Er hat mir eine Postkarte zu seinem Projekt geschickt. Ich habe sie mitgebracht, hier.»

Blomberg sah sich die Postkarte an. Auf der Vorderseite befand sich das Foto eines modernen Industriegebäudes, des UKEA-Unternehmensarchivs. Die Schrift auf der Rückseite war klein und säuberlich.

 

Lieber Vater, ich mache mit meinem neuen Buch schöne Fortschritte. Ich bin guter Hoffnung, dass es in den USA Aufmerksamkeit erregen wird, denn dieses Mal habe ich einen schwedischen Blickwinkel gefunden. Vielleicht kommt es sogar als Hardcover heraus. Ich fürchte jedoch, dass es mich mein Leben kosten, die aktuelle Regierung stürzen und zum Zusammenbruch des schwedischen Staates führen wird.
Viele Grüße, Twig 


 


Hauptkommissar Bubbles stieg über das Absperrband, das Twig Arssens Wohnung abriegelte. Warum sollte jemand Interesse daran haben, den Autor unveröffentlichter schwedischer Krimis zu köpfen? Und natürlich durfte man Ekkrot nicht aus dem Blick verlieren. Zwei Enthauptungen in einer einzigen Woche. Ein ausgebildeter Chirurg – oder ein Samurai – als Serienkiller auf freien Füßen. Gerade wenn ich darüber nachdenke, eine Woche freizunehmen und in Grönland auszuspannen. 

Bubbles nickte Wachtmeister Nemo Snorkkle zu. «Was habt ihr?», fragte er kühl. Snorkkle war in der Truppe nicht Bubbles’ Lieblingspolizist. Obwohl er nicht annähernd so dumm war wie Wachtmeister Flunk, der Finne, war Snorkkle ein halber Lappe, also anfällig für Irrationalität und spontane Gewaltausbrüche. Bubbles mochte es nicht, wie er seinen Dienstrevolver streichelte, auch wenn der lediglich eine Schreckschusspistole war. Im letzten Jahr hatte sich aus der standardmäßig ausgegebenen 9-Millimeter-Sig-Sauer eines Streifenpolizisten versehentlich ein Schuss gelöst und den Vorderreifen eines geparkten Saab punktiert. Der darauf folgende Tumult führte zu einem nationalen Referendum, in dem eine überwältigende Mehrheit der Schweden dafür stimmte, das Schusswaffenarsenal der Polizei auf Schreckschuss-, Wasser-und Paintball-Pistolen zu beschränken. Außerdem mussten die Beamten nun Pullover mit Zopfmuster aus organisch gefärbter Wolle tragen.

«Wir haben Arssens Wohnung durchsucht. Das hier haben wir gefunden.»

Snorkkle zeigte Bubbles eine kleine gläserne Einlassung in der Wand gegenüber der Eingangstür zur Wohnung des Schriftstellers.


«Eine Überwachungskamera?»

«Ja. Die Kamera selbst ist in Arssens Kleiderschrank versteckt. Es gibt noch eine in seinem Schlafzimmer und eine weitere im Bad.»

«Für selbstgemachte Pornos?»

«Ich glaube nicht. Auf seiner Kommode habe ich eine Quittung gefunden. Die Kameras wurden erst zwei Wochen vor dem Mord von Milksop Security installiert.»

Bubbles kannte Milksop gut. Die Firma wurde von Radovan Armanskovitzdullah geleitet, dem Sohn eines estnisch-serbisch-mongolisch-senegalesischen Jazz-Saxophonisten und einer kambodschanisch-malaiisch-tansanisch-ukrainischen Doppelagentin. Außerdem stellte Armanskovitzdullah, der zu einem Teil Moslem, einem Teil Jude und einem Teil papua-neuguineischer Schamane war, den alleinigen Vorstand von Stockholms neuem multikulturellem Zentrum. Bubbles und Armanskovitzdullah spielten bei fettfreien Latte macchiatos und Heringslakritzen oft miteinander Schach.

«Warum sollte ein unveröffentlichter Schriftsteller seine Wohnung mit den neuesten Überwachungskameras aufrüsten?», fragte Bubbles.

Wachtmeister Flunk gesellte sich zu Bubbles und Snorkkle.

«Vielleicht befürchtete er, zum zufälligen Opfer eines köpfenden Serienkillers zu werden», mutmaßte er.

«Finnen-Hirni», murmelte Snorkkle.


«Ich toleriere keine Verunglimpfung anderer Bevölkerungsgruppen», sagte Bubbles. Insgeheim nährte er jedoch selbst verletzende Vorurteile. Natürlich gibt es intelligente Finnen, aber die Mehrzahl von ihnen ist wirklich außergewöhnlich dumm. Und außer bunter Bettwäsche haben sie nichts von bleibendem kulturellem Wert geschaffen. 

«Haben Sie überprüft, ob die Kameras am Abend des Mordes eingeschaltet waren?», fragte Bubbles.

«Es sieht ganz danach aus», antwortete Snorkkle.

«Dann haben wir unseren Mörder ja vielleicht auf Video», sagte Bubbles. «Packen Sie die Kameras ein. Wir sehen uns das auf dem Revier an.»

 

«Herr Blomberg, es ist mir eine große Freude, Sie kennenzulernen», sagte Dagher Ukea, der Vorstandsvorsitzende der UKEA AB. Blomberg saß im vornehmen 30-Quadratmeter-Büro des CEOs im Hauptgeschäftssitz von UKEA. Ukea war groß und hatte sich für einen Mann von sechzig Jahren ausnehmend gut gehalten. Seine Augen waren polareisblau, sein Haar eisbärenweiß. Seine Nägel glänzten noch von der morgendlichen Maniküre. Ukea legte seine Fingerspitzen leicht aneinander, ein Zeichen der kapitalistischen Verschwörung. «Ich bewundere Ihre Arbeit seit vielen Jahren. Ich habe Ihre Enthüllungsstorys über Insiderhandel, Unzucht und Verrat in den höchsten Kreisen der schwedischen Wirtschaftselite immer mit großem Interesse gelesen. Ich meine mich jedoch zu erinnern, dass Ihre Verfasserzeile – wie soll ich sagen – volkstümlicherer Art war.» Ukea lächelte dünn.


«Ich habe kürzlich meinen Namen geändert, nachdem ich die jüdischen Wurzeln meiner Familie entdeckte. Meine Vorfahren sind während der Phase der Toleranzherrschaft der Königinwitwe Hedwig Eleonora von Schleswig-Holstein-Gottorp nach Schweden eingewandert.»

«Hedwig war eine sehr großzügige Witwe», sagte Ukea mit maliziösem Lächeln, indem sich seine Fingerkuppen wieder leicht berührten. «Ich erinnere mich, einen Blick auf ihren kürzlichen Blog-Eintrag über Mats Wilanders Kampf mit dem Nordischen Dumpfheitssyndrom geworfen zu haben.»

«Es ist eine ernstzunehmende Krankheit. Sie befällt viele Schweden.»

«Daran zweifle ich nicht. Ich persönlich habe Stefan Edberg Mats Wilander immer vorgezogen.» Ukea starrte ihn kalt an. «Aber Ivan Lendl war mein Lieblingsspieler.»

«Ja, Lendl», sagte Blomberg. Er erinnerte sich gut an Lendl und seine vernichtende einhändige Rückhand. Der griesgrämigste Cyborg, der je Weltranglistenerster war. 

«Aber wir sind nicht hier, um uns über Tennis zu unterhalten, nicht wahr? Sie sagten, Sie hätten einen Auftrag. Ich freue mich, dass der große Mikael Blomquvist …»

«–berg.»

«Ja, entschuldigen Sie», Ukea bedachte ihn mit einem weiteren vergifteten, kleinzahnigen Strahlelächeln. «Es ist jedenfalls gut zu wissen, dass Sie wieder für ernsthafte Printmedien schreiben.»

«Offen gestanden ist es ein privater Auftrag.»


«Privat … Ich verstehe.» Sein Mund verzog sich voller Schadenfreude. Blomberg bemerkte, dass auf Ukeas Schoß plötzlich eine Perserkatze saß. Der Vorstandsvorsitzende streichelte sie träge. Die Katze beäugte Blomberg mit sichtlicher Boshaftigkeit. «Na ja, Arbeit ist Arbeit, nicht?»

«So sehe ich das ebenfalls», entgegnete Blomberg. Er warf einen Blick auf die gerahmten Fotos auf dem Schreibtisch des CEO. Ukea, der George Steinbrenners Hand schüttelt; Ukea, der Gordon Gekko zuprostet; Ukea, der Charles Montgomery Burns umarmt.

«Helfen Sie meinem Gedächtnis auf die Sprünge. Der Auftrag kommt von wem?»

«Twig Arssens Vater.»

Die Katze zischte wild.

«Ist ja gut, Miez», sagte Ukea. «Ah ja, ich habe vom Tod des Mannes gelesen. Eine höchst unglückliche Enthauptung.»

«Wie ich erfahren habe, war Twigs Großvater bei UKEA beschäftigt.»

«Ja, Odder Arssen war ein äußerst talentierter Designer. Bis er wahnsinnig wurde.»

«Arssen wurde wahnsinnig?»

«Aber natürlich!», rief Ukea. Die Katze schnurrte wie verrückt. «Hier, schauen Sie sich das an.» Aus der obersten Schublade seines UKEA-Schreibtisches zog Ukea eine Akte und reichte sie Blomberg.

Darauf stand zu lesen: «Arssen, Odder: Wahnsinn des».

Merkwürdig, dass er die Akte gerade zur Hand hatte. 


Blomberg blätterte durch die Mappe. Sie umfasste mindestens fünfzig Seiten. Er überflog die Diagnose. Paranoide Schizophrenie. Multiple Persönlichkeitsstörung. Bipolare Kleptomanie. Ich-dystonische homosexuelle Störung. ADHS. Münchhausen-Syndrom. Selbstzerstörerische Tendenzen. Prämenstruelle Verstimmung. Er bemerkte, dass der Bericht von Dr. Madder Telepathian unterschrieben war, demselben Psychiater, der einst Lizzy Salamander diagnostiziert hatte.

«Lebte Arssen je in einer Anstalt?»

«Wir hatten keine andere Wahl. Er hatte schreckliche Wahnvorstellungen. Er beschuldigte unsere Abteilung für Wohnzimmertische der Verbrechen gegen die Menschheit.» Ukea konnte ein kleines Lachen nicht unterdrücken. «Diese Hirnverbranntheit – Hersteller von Wohnzimmertischen mit solch unaussprechlichen Verbrechen in Verbindung zu bringen! Wir konnten diese Anschuldigungen nicht länger hinnehmen. Sie untergruben die Moral. Die Qualität unserer Tische begann zu leiden.»

«Wo befand sich die psychiatrische Klinik?»

«Wieso? Natürlich hier.»

«UKEA unterhält seine eigene Psychiatrie?»

«Natürlich. Wir glauben an unsere Verantwortung den Angestellten gegenüber, die der unvermeidlichen Belastung an ihrem Arbeitsplatz nicht standhalten. Das gehört einfach zu einem Unternehmen, das sich um seine Angestellten kümmert.» Ukea spielte mit einem diamantenbesetzten Montblanc-Füller.

«Dürfte ich mir diese Einrichtung einmal ansehen?»

«Unmöglich. Da führt nur ein Weg hinein, wenn Sie verstehen, was ich meine.»


Die Katze schlug mit ihren langen Klauen nach dem Füller.

«Wäre es möglich, Einblick in Ihr Firmenarchiv zu erhalten?»

«Selbstverständlich.» Ukea lachte breit, die Katze tat es ihm nach. «Aber ich fürchte, Sie werden auf wenig Interessantes stoßen. Wir haben penibel saubere Arbeitsabläufe hier bei UKEA. Alles ziemlich dumpf. Mats Wilander würde sich ganz zu Hause fühlen.»








Vier 

Måndag, 17. Januari – Torsdag, 20. Januari 

Zwischen 1500 und 2000 stieg die Zahl von Gewaltverbrechen (einschließlich Mord und Vergewaltigung) in Schweden um 46 % an. 

Königliche statistische Erhebung für Schweden unter besonderer Berücksichtigung der Tundra von Norrbotten, 1310 – 2010


 

«Alle bereit, sich das Video anzusehen?», fragte Hauptkommissar Bubbles.

«Ich denke schon», entgegnete Wachtmeister Flunk. Er drückte auf den Play-Knopf der Videokamera. Auf dem Computerbildschirm geschah nichts. Bubbles bemerkte, dass die Videokamera einfach neben dem Desktop-Computer des Wachtmeisters lag.

«Haben wir eine Bluetooth-Verbindung?», fragte er.

Flunk sah Wachtmeister Snorkkle an. Beide zuckten mit den Schultern.

«Brauchen wir kein USB-Kabel, um die Kamera mit dem Computer zu verbinden?», fragte Bubbles.

Flunk und Snorkkle durchsuchten die Polizeihauptwache.


«Wir haben offenbar kein solches Kabel.»

«Dann müssen wir vielleicht eins kaufen.» Bubbles versuchte die Wut in seiner Stimme zu unterdrücken.

«Was für ein Kabel sagten Sie, Chef?»

«USB.»

Flunk notierte sich das auf seinem Handrücken.

«Man bekommt es in jedem Elektronikgeschäft», fügte Bubbles hinzu.

«Ich kümmere mich sofort darum, Chef.»

In diesem Moment flötete Flunks Mobiltelefon. Er sprach mehrere Minuten lang leise hinein.

«Entschuldigen Sie, Chef. Das war meine Lebensgefährtin. Heute muss ich unser Mädchen aus der Kita abholen. Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich zuerst bei der Kita vorbeidüse, bevor ich das …», er blickte auf seine Hand, «USB-Kabel kaufe?»

«Das geht in Ordnung, Flunk.»

«Schließen die Läden heute nicht früher?», fragte Wachtmeister Snorkkle. «Ist heute nicht Ostermontag? Tut mir leid, Chef.»

Snorkkle entschuldigte sich bei Bubbles für jeden christlichen Feiertag. Snorkkle riss sich ein Bein aus, um an jeden jüdischen Feiertag zu denken, und vergaß nie, seinem Chef dann einen Gewürzkuchen mitzubringen, den er in einer Bäckerei in Gamla Stan kaufte. («Fröhlichen Jom Kippur, Hauptkommissar!» – «Oh, vielen Dank, Wachtmeister Snorkkle. Ein Gewürzkuchen! Wie aufmerksam!»)

Bubbles sah in seinem Kalender nach. «Sie haben recht. Heute schließen die Geschäfte um zwei.»


Es war bereits halb zwei.

«Wenn ich das Kind zu spät abhole, verhängt die Kita eine Ordnungsstrafe», sagte Flunk. «Zehn Kronen pro Minute.»

Snorkkle pfiff durch die Zähne. «Nicht schlecht.»

«Keine Sorge, Flunk», sagte Bubbles. «Die Abteilung übernimmt die Gebühr.»

Flunk trat unbehaglich von einem Bein aufs andere. «Es geht nicht nur ums Geld. Die Kita wird zu Hause anrufen. Meine Partnerin wird stinkwütend sein.»

«Tun Sie, was Sie tun müssen, Flunk. Aber machen Sie, dass Sie loskommen.»

«Ja, Chef.»

 

Blomberg saß in dem 95 Quadratmeter großen rechteckigen Hauptlesesaal des UKEA Unternehmensarchivs. Eine Archivarin näherte sich ihm auf leisen Hauslatschen. Ihr Haar war straff aufgesteckt. Sie hatte Augen wie ein Alaskan Malamute, eines war braun und das andere hellblau. «Wie kann ich Ihnen helfen?»

«Ich würde gern den Originalentwurf des Jugendstuhls sehen.»

Die Archivarin legte den Finger an die Lippen. Sie trug weiße Baumwollhandschuhe «Leise! Dies ist der Lesebereich.»

Blomberg blickte sich um. Der Lesesaal war gähnend leer, bis auf vier weitere Archivare, die in den Ecken des Raumes saßen und sie nicht aus den Augen ließen.

«Tut mir leid», flüsterte Blomberg. «Die Entwürfe für den Kackerlacka-Jugendstuhl, bitte.»


«Alle Anfragen müssen schriftlich gestellt werden.»

Sie wies Blomberg auf einen säuberlichen Stapel Anfrageformulare hin, die sich in einer Schachtel auf dem Tisch befanden.

Blomberg füllte das Formular aus und reichte es der Archivarin. Eine halbe Stunde später kam sie mit der Akte «Kackerlacka-Jugendstuhl: Originalentwurf und Design» zurück.

Die Akte war leer.

Er gab sie der Archivarin zurück. «Kann ich eine andere anfordern?»

«Selbstverständlich.»

«Ich hätte gern …»

«Anfragen müssen schriftlich gestellt werden.»

Er füllte ein neues Formular für den Arisk-Kindertisch aus. Eine halbe Stunde später kann die Archivarin zurück. Die Akte war ebenfalls leer.

Als Nächstes fragte Blomberg nach dem Snåljåp-Beistelltisch. Leer. Das Herrefolk-Bücherregal. Nichts. Das Büfett. Niete.

Nach einigen Stunden ermüdete er.

«Noch weitere Anfragen?»

«Nein, ich bin versorgt. Vielen Dank.»

Die Archivarin nickte gnädig.


Doch gerade als er ihr die Akte des Ljushårig-Doppelbetts mit passender Kommode zurückgeben wollte, bemerkte er den leichten Abdruck einer Handschrift in der Ecke der Akte. Nonchalant schoss er mit seinem Xperia-X10-Android-Smartphone ein Foto von dem Abdruck. Eine Stunde später, in seiner Wohnung, vergrößerte Blomberg das Foto auf seinem 17-Zoll-Apple-G4. Die Schrift war trotz des Versuchs, sie auszuradieren, klar und eindeutig lesbar. Originalahornholzdoppelbettentwurf von AH. 

 

Flunk wickelte das USB-Kabel aus und suchte am Computer nach der passenden Buchse.

«Es ist die mit dem Dreizack-Symbol», sagte Bubbles.

«Dreizack?», entgegnete Flunk zweifelnd.

«Mistgabel», sagte Bubbles. Er nahm einen diskreten Schluck aus seiner Flasche Pepto-Bismol. Die Finnen haben kein großes Vokabular. 

«Okay, ich habe sie gefunden.»

«Papa, krieg ich was zu trinken?», meldete sich Flunks fünfjährige Tochter Brigitta.

«Was möchtest du denn, Schätzchen?»

«Ein Glas Mjölk!»

Snorkkle sah im Bürokühlschrank nach. Er schüttelte den Kopf.

«Keine Mjölk», sagte Flunk. «Vielleicht was anderes?»

«Ich will Mjölk!», kreischte das Mädchen.

«Normalerweise haben wir für unseren Kaffee Mjölk da», sagte Bubbles.

«Ich glaube, wir haben heute Morgen den letzten Rest genommen», sagte Snorkkle.

«Wenn Sie das wussten, warum haben Sie keine neue gekauft?», entgegnete Bubbles.

«Es ist mir entfallen», sagte Snorkkle.

«Wir können es im Moment nicht ändern», sagte Flunk. «Alle Geschäfte haben geschlossen.»


«In der Drottninggatan müsste noch ein Konsum geöffnet haben», sagte Bubbles.

«Ich sehe nach», sagte Snorkkle und griff nach seinem Mantel.

«Warum rufen Sie nicht vorher an?», schlug Bubbles vor.

«Gute Idee.» Nachdem er einige Anrufe getätigt hatte, fand Snorkkle einen geöffneten Mini-Markt. «Sie haben sowohl normale Mjölk als auch Choklad-Mjölk. Welche möchtest du haben?»

«Choklad-Mjölk!», quengelte das Mädchen.

«Wie sagt man?», fragte ihr Vater.

«Bitte.»

Während Snorkkle beim Einkaufen war, ging Hauptkommissar Bubbles die Notkiste voll Spielsachen holen. Bubbles persönlich mochte Playmobil-Figuren am liebsten, aber einige Eltern hatten gegen die Unterstützung deutscher Plastikspielsachen durch die Polizei protestiert, und die Truppe musste sie durch gewaltfreie Holzspielsachen von Brio ersetzen.

Trotzdem hatte Bubbles es nicht über sich gebracht, die Playmobil-Polizeistation wegzuwerfen.

Er setzte sich mit Brigitta auf den Fußboden und versuchte, eine Geiselnahme zu schlichten.

«Peng, peng! Du bist tot!», rief Brigitta. Ihr Playmobil-Polizist schwenkte eine Waffe.

«Es ist besser, erst mal zu verhandeln», ermahnte Bubbles sie sanft.


Brigitta entriss Bubbles’ Playmobil-Polizisten das winzige Megaphon und schleuderte es wütend durchs Zimmer. «Man verhandelt nicht mit Terroristen!», schrie sie. «Es ist Zeit einzugreifen!»

Glücklicherweise kehrte in diesem Augenblick Snorkkle mit einem Zwölferpack Choklad-Mjölk zurück. Die Beamten steckten die Strohhalme in ihre Kartons und bereiteten sich darauf vor, das Video anzusehen.

«Papa, ich will auch mitgucken.»

«Nein, Schätzchen. Was hab ich dir über das Anschauen von Enthauptungen gesagt?»

«Ist mir egal. Ich will auch zugucken!»

Ein Wutanfall folgte. Schließlich gaben die Beamten nach.

«Aber Papa hält dir die Augen zu, wenn schlimme Bilder kommen, ja?»

«Nein!»

Die Überwachungskamera war mit Arssens Haustür verbunden gewesen, und so begann das Video damit, dass er auf wiederholtes Klopfen hin öffnete. Bubbles notierte sich penibel, was er sah.

 

Arssen öffnet die Tür. Auf der Schwelle steht ein kleinwüchsiges Mädchen, vielleicht 17 oder 18. Sie trägt ein schwarzes T-Shirt mit dem Comicvogel Tweety darauf, der ein Maschinengewehr in der Hand hat (AK-47?). In Tweetys Sprechblase steht: 
«Mach dich bereit zu sterben, beschissene Miezekatze.» Die Angreiferin betritt Arssens Wohnung. Arssen weicht furchtsam zurück. Die Angreiferin zieht hinter ihrem Rücken ein Samuraischwert hervor  (Carbonstahl?). Größe: nicht über 1,25 m. Gewicht: ca. 40 kg. Haare: pechschwarz. Augen: ebenfalls. Stark tätowiert und gepierct. Läuft mühelos über Wände und Decke von Arssens Diele. Das Opfer zieht sich weiter zurück, nun sichtlich verängstigt. Sie formt mit den Lippen die Worte: Mach dich bereit zu sterben, beschissener Twig Arssen! (Mit Lippenleser abklären?) Die Angreiferin schwingt das Schwert. 


 

«Papa! Ich will was sehen!»

 

Der Kopf der Opfers fliegt zur Seite, prallt ein paarmal vom Holzboden (Esche? Eiche?) ab und bleibt liegen. Die Angreiferin nimmt einen schwarzen Stift und zeichnet etwas wie ein Fußballtor an die Wand der Diele. Sie entfernt sich wie für einen Elfmeter, nimmt dann Anlauf und kickt den Kopf gegen die Wand. 


 

«Toooor!», schrie Brigitta.

 

Die Angreiferin verschwindet in einem anderen Zimmer. Wenige Momente später erscheint sie wieder. Ihr Rucksack (Tumi?) sieht jetzt gefüllt aus, vielleicht hat sie etwas gestohlen, eventuell einen Laptop. Bevor sie geht, wendet sie sich direkt an die Überwachungskamera und hält ihren Mittelfinger hinein. Formt mit den Lippen einen Fluch. Verlässt das Haus. 


 


«Lieber Gott, das Gesicht kenne ich!», rief Wachtmeister Flunk. «Ist das nicht das Mädchen aus Schweden sucht den Superstar?»

«Eher aus Schweden sucht den Psychopathen», knurrte Snorkkle. «Das ist diese schmutzige Punk-Göre, die bei einem Familienfest lebendig begraben wurde.»

Bubbles schluckte. Aus seiner obersten Schreibtischschublade nahm er den silbernen Augenbrauenring, den er am Ekkrot-Tatort gefunden hatte.

«Oh, so eine schöne Gecko-Nadel!», sagte Brigitta.

«Das ist kein Gecko», sagte Bubbles leise. Dann, an Wachtmeister Snorkkle gewandt: «Schicken Sie einen Haftbefehl für Lizzy Salamander raus. Sie wird gesucht wegen Mordes an Dr. Jerker Ekkrot und dem unveröffentlichten Autor Twig Arssen. Die Verdächtige ist bewaffnet und extrem gefährlich … besonders für Männer.»

Snorkkle twitterte diese Nachricht an die anderen fünf Mitglieder der schwedischen Polizei. Er murmelte: «Dieses Mal nageln wir die psychopathische Fotze an die Wand.»

 

Blomberg und Erotikka lagen im Bett.

Erotikka schmollte. «Du liebst Bu mehr als Bä.»

«Mach dich nicht lächerlich. Ich liebe Bu und Bä genau gleich.»

«Bä fühlt sich vernachlässigt.»

«Arme Bä. Fühlst du dich vernachlässigt?» Er bedeckte Bä mit anbetenden Küssen.


Erotikka warf ihm ihre Arme um den Hals. «Ich weiß nicht, wie du es anstellst, aber bei dir fühle ich mich wie eine brünstige Elchkuh.»

Blomberg lächelte. Offen gestanden begann Erotikkas Lust ihn zu erschöpfen.

«Lass uns den ganzen Tag im Bett bleiben!», schnurrte sie. «Es ist zu kalt, um aufzustehen.»

Blomberg überprüfte auf seinem titanfarbenen HTC-HD7 - 1GHz-Snapdragon-CPU-Smartphone die Temperatur. Forsche 58 Grad minus. Draußen war es noch kälter. Sie waren in Blombergs 25 Quadratmeter große Bömshüttå am Poppensee nördlich von Stockholm gefahren. Die offene Raumaufteilung sorgte dafür, dass sich die Hütte für Erotikka eher wie 35 Quadratmeter anfühlte.

Blomberg setzte sich im Bett auf, zündete sich eine Zigarette an und trank aus der Thermoskanne auf seinem Nachttisch einen Schluck Kaffee.

«Was ist los?», fragte Erotikka.

Blomberg zuckte mit den Schultern. «Ich weiß, es klingt albern, aber auf einmal fühle ich mich inmitten all dieser UKEA-Möbel nicht mehr wohl.»

Er blickte auf das UKEA-Kopfende, den UKEA-Nachttisch, die UKEA-Kommode, den UKEA-Schaukelstuhl, das UKEA-Schuhregal, das UKEA-Wechselgeld-Tablett, den UKEA-Sexverbesserungs-Stuhl. Sogar sein Rentier-Nachtlicht war von UKEA.

«Stört dich der Gedanke, dass all dies von Adolf Hitler entworfen worden sein könnte?»

«Ja.»


«Aber diese Modelle sind aus dem letzten Herbst-Katalog.»

«Darum geht es nicht. Sie beruhen alle auf diesen ersten Entwürfen. Es will nicht in meinen Kopf, dass UKEAs günstige, schlichte Bücherregale zum Selbstaufbauen auf Hitlers Entwürfen beruhen.»

«Später wurde sein Geschmack so bombastisch.»

«Das lag zum Teil an Albert Speers Einfluss.» Blomberg verstummte, dann sagte er leise: «Stell dir nur vor – wenn Twigs unveröffentlichtes Manuskript über UKEA erschienen wäre, überleg nur, wie viele Leute ihn dann loswerden wollten. Der Mord steht vermutlich in Verbindung mit Personen in den höchsten Kreisen.»

«Dafür hast du keinerlei handfeste Beweise.»

«Nur die Geschichte, die sein Vater mir erzählt hat. Und die ausradierte Aufschrift aus dem UKEA-Archiv.»

«Und was ist mit dem Manuskript?»

«Das scheint verschwunden zu sein.»

Da meldete sich Ralf, Erotikkas Ehemann, zu Wort. «Das solltet ihr euch mal ansehen.» Er hatte sich ohne Decke in einer Ecke des Bettes zusammengerollt und las auf seinem Windows-Mobile-HTC-P3300 - 2-GHz-Smartphone die Zeitung. Nun reichte er es Blomberg.

Die Schlagzeile stammte vom Aftonbladet:

 

POLIZEI IDENTIFIZIERT LIZZY SALAMANDER ALS HAUPTVERDÄCHTIGE FÜR DIE MORDE AN DEM STÖR-EXPERTEN UND DEM UNVERÖFFENTLICHTEN KRIMIAUTOR 

 


Was zum Teufel?, dachte Blomberg. Oh Lizzy, nicht schon wieder. 

 

Blomberg betrat Hauptkommissar Bubbles’ Büro, ohne anzuklopfen. Bubbles erhob sich mit ausgestreckter Hand.

«Was für eine Überraschung! Wir haben dich letzte Woche in der schul vermisst.»

«Ich musste meinen Blog fertig schreiben. Kam ein Minjan zusammen?»

«Zum Glück konnten wir ein paar holländische Touristen auftreiben.»

Bubbles und Blomberg gehörten beide zur Gemeinde von Adat Jisrael, einer kleinen Synagoge für alle acht Juden, die nördlich des 59. Breitengrads lebten. Sie waren außerdem gute Freunde, auch wenn das nicht immer der Fall gewesen war. Vor einigen Jahren, als Blomberg noch für Millennium geschrieben hatte, waren sie beinahe über eine Enthüllungsstory aneinandergeraten, die Blomberg über Korruption, Prostitution und Drogenhandel in der Sondereinheit für Korruption, Prostitution und Drogenhandel der Polizei veröffentlicht hatte.

«Was verschafft mir die Ehre deines Besuchs?», fragte Bubbles. «Lass mich raten: Es hat mit deiner Freundin, der Mörderin, zu tun.»

«Ich kann sie eigentlich nicht als meine Freundin bezeichnen. Ich habe Salamander seit zwei Jahren nicht gesehen. Aber ich frage mich schon, was ihr Jungs gegen sie habt.»


In den letzten fünf Jahren hatte die Polizei Salamander zweiunddreißig Mal verhaftet, war aber mit den Anklagepunkten – alles vom Diebstahl eines schwarzen Lippenstifts aus der Grufti-Boutique in Holdershalm bis hin zu Ausrottungsplänen für die gesamte männliche Bevölkerung Nordeuropas – niemals durchgekommen. Ohne Ausnahme stellte sich stets heraus, dass all ihre Gewalttaten als Vergeltungsmaßnahmen verübt worden waren, auch wenn sich einige Mitglieder der Polizeitruppe fragten, wie präventive Kastration als Selbstverteidigung angesehen werden konnte. Wachtmeister Snorkkle befand sich unter diesen Zweiflern. In diesem Augenblick linste Snorkkle in Hauptkommissar Bubbles’ Büro und schrie: «Dieses Mal nageln wir die Satansfotze an die Wand!»

«Wir sind recht zuversichtlich», sagte Bubbles zu Blomberg, «dass wir endlich handfeste Beweise gegen deine ein Meter fünfundzwanzig große Psychopathin haben. Unwiderlegbare Beweise. Beweise, die den fanatischsten Salamander-Verteidiger in einen Glaubensgenossen verwandeln würden.»

«Wirklich? Was für Beweise?»

Bubbles lachte. «Glaubst du, ich verrate dem bekanntesten Blogger Schwedens Dienstgeheimnisse?»

«Ich bin wohl kaum der bekannteste. Das ist Volvo_ Recall.Se. Aber ich bin unter den Top Hundert. Und du hast es auch in anderen Fällen schon getan.»

«Stimmt. Aber nur, wenn du mich wissen lässt, was du in der Hand hast. Angenommen, du hast überhaupt etwas.»


«Was glaubst du denn?»

«Okay, nimm dir einen Stuhl.»

 

Nachdem er das Video zum zweiten Mal gesehen hatte, saß Blomberg immer noch sprachlos da.

«Siehst du», sagte Bubbles. «Ziemlich starker Tobak. Ich gehe davon aus, dass du nicht weißt, wo wir Fröken Salamander finden könnten.»

«Wie gesagt, ich habe sie seit zwei Jahren nicht mehr gesehen.» Blomberg schüttelte den Kopf, als wolle er die verstörenden Bilder loswerden, die er soeben gesehen hatte. «Ich verstehe es nicht. Was könnte ihr Motiv sein?»

«Rache?», schlug Bubbles vor.

«Ich habe Lizzy Salamander nie als rachsüchtige Person erlebt.»

Einen Augenblick saßen Blomberg und der Kommissar still da. Dann brachen beide gleichzeitig wie auf ein Stichwort hin in brüllendes Gelächter aus. Als sie sich die Tränen aus den Augen gewischt hatten und wieder Luft bekamen, fragte Blomberg: «Rache wofür?»

«Vor zwei Jahren ist Ekkrot verhaftet worden, weil er gegen das Gesetz zur Gleichheit und Würde der Geschlechter von 1999 verstoßen hat. Er hatte seine Freundin ‹unpraktisch› genannt.»

Blomberg dachte darüber nach. «Vielleicht wurde er provoziert.»

«Darum geht es nicht. Wir wissen, dass Salamander sich als Mitglied einer Geschlechter-Selbstjustiztruppe begreift.»

«Und was ist mit Arssen? Wie passt er ins Bild?»


«Vor drei Jahren wurde er wegen Verstößen gegen die koitale Parität in zwei Fällen verurteilt.»

«Was hat er gemacht?»

«Anscheinend hat er in einer Bar in Östermalm eine Frau getroffen und sie mit in seine Wohnung genommen. Sie legte sich ins Bett, während Arssen schnell unter die Dusche sprang, sich rasierte und sich die Zähne putzte. Zu dem Zeitpunkt, als er unter die Bettdecke schlüpfte, war sie bereits schläfrig. Aber sie hatten trotzdem Sex. Sogar zwei Mal.»

Blomberg pfiff durch die Zähne.

«Das ist noch nicht alles. Sechs Monate später wurde er wegen krimineller Nachlässigkeit in Bezug auf eine Verhütungsmethode angeklagt. Er hatte die Nacht mit einem Mädchen verbracht, das er offenbar seit einigen Jahren kannte. Sie half ihm, ein Kondom überzustreifen, und in diesem Moment kam er und ejakulierte über ihre ganze Hand. Er behauptete, es habe sich um einen vorzeitigen Samenerguss gehandelt, aber die Frau sagte, es sei Absicht gewesen. Der Richter folgte ihrer Version der Geschichte.»


Blomberg sann über die Tatsache nach, dass Arssens Vater die beiden Verurteilungen seines Sohnes nicht erwähnt hatte. Trotzdem konnte Blomberg nicht ganz glauben, dass Salamander sowohl Arssen als auch den Autor von Der Lebenszyklus des Baltischen Störs unter besonderer Berücksichtigung der Bedingungen küstennaher Vermehrung umgebracht hatte. Das Buch hatte auf Blomberg einen bleibenden Eindruck gemacht, als er ein Junge gewesen war; die großartigen epischen Passagen über das zahnlose Maul des Fisches hatten ihn sogar dazu angeregt, selbst zu schreiben.

«Wir sind uns einig, dass diese Jungs ein paar ziemlich schäbige Dinger gedreht haben», sagte Blomberg. «Dasselbe könnte man über viele Männer sagen, und nicht nur über Schweden – genauso über Norweger und sogar Dänen. Warum sollte sie sich diese beiden als Ziele aussuchen?»

«Das müssen wir herausfinden», sagte Bubbles. «Wir haben herausgefunden, dass Arssen Ekkrot vor zwei Monaten auf seinem Handy angerufen hat.»

«Sie kannten sich also.»

«Aus den Verbindungsnachweisen ihrer Handys geht hervor, dass sie ein halbes Dutzend Mal telefoniert haben. Wir wissen nicht, ob sie sich je getroffen haben. Aber sie haben sich unterhalten. Einmal fast zwei Stunden lang.»

Blomberg holte tief Luft. Lizzy, was für Ärger hast du dir nur dieses Mal eingebrockt? Eine Stimme schien sich in seinen Kopf einzuloggen: «Nicht deine verdammte Sorge, Kalle Fucking Blomberg.»

«Okay, Mikael», sagte Bubbles. «Ich habe meinen Anteil des Handels erfüllt. Ich habe dir das Hauptbeweisstück aus einer laufenden Ermittlung gezeigt. Jetzt lass sehen, was du in der Hand hast.»

Blomberg atmete aus. Dann hielt er sich einen Kamm über die Oberlippe und salutierte mit ausgestrecktem Arm.

«Müssen wir immer Scharade spielen?», fragte Bubbles.


Es war eine Übereinkunft, die sie vor einiger Zeit getroffen hatten. Blomberg fühlte sich weniger schlecht dabei, Informationen aus vertraulichen Quellen weiterzugeben, wenn der Kommissar sie erraten musste.

Blomberg hielt sich weiter den Kamm über die Lippe und streckte seinen Arm steif aus.

«Schnurrbart», sagte Bubbles. «Hitlergruß.»

Blomberg nickte ermutigend.

«Hitler.»

Blomberg lächelte breit. Dann zeigte er auf Bubbles’ Schreibtisch.

«Zum Selbstzusammenbauen … mit vier Beinen … UKEA!»

Als Nächstes tat Blomberg so, als würde er den Tisch zeichnen. Dann tippte er auf eine imaginäre Tastatur.

Bubbles runzelte die Stirn. «Arssen schrieb an einem Krimi, in dem behauptet wurde, die frühen Möbel von UKEA seien nach Entwürfen von Hitler gebaut worden?»

Blomberg nickte leidenschaftlich.

«Wer zum Teufel hat dir das erzählt?»

«Komm schon, Svenjamin, du weißt, dass ich dir das nicht sagen kann.»

«Hast du Arssens Manuskript gelesen?»

«Das ist das Problem. Es ist seit dem Mord verschwunden. Keiner weiß, wo es sich befindet.»

«Du glaubst also, Arssen sei ermordet worden, damit er nicht über UKEA auspacken konnte?»

«Ich weiß nicht, was ich denken soll», sagte Blomberg, «und schon erst recht nicht mehr, nachdem ich dieses Video gesehen habe.»


«Kannst du dir wirklich nicht vorstellen, wie Salamander einen Mann umbringt?»

«Natürlich kann ich das. Bloß keinen Loser wie Arssen.»

Beim Verlassen der Polizeiwache hatte Blomberg kurzen Blickkontakt mit einer Beamtin. Er erkannte sie sofort. Es war Hedda Aas, eine einstige Debütantin aus Uppland, die kürzlich zur Polizei gegangen war. Aas starrte lasziv auf seinen Bauchansatz. Blomberg verzog den Mund zu einem Lächeln voller Koffein-und Tabakflecken. Die einstige Debütantin stöhnte. Sie zitierte ihn mit gekrümmtem Zeigefinger zu sich. Gehorsam näherte sich Blomberg der umwerfenden Blondine, die ihn um einen halben Kopf überragte.

«Sind Sie Mikael Blomberg?»

«Der bin ich.»

«Sie sind verhaftet.» Die umwerfende Beamtin befeuchtete ihre Lippen.

«Aber warum?», fragte er.

«Weil Sie mich kriminell geil machen.»

Die Beamtin legte ihm Handschellen an und führte ihn in eine Einzelzelle.








Fünf 

Lördag, 22. Januari – Torsdag, 27. Januari 

84 % der volljährigen Schweden bezeichnen sich selbst als Atheisten; innerhalb dieser Gruppe geben 78 % zu Protokoll, an die Existenz von Trollen zu glauben. 

Königliche statistische Erhebung für Schweden unter besonderer Berücksichtigung der Tundra von Norrbotten, 1310 – 2010


 

Blomberg saß im Muggen auf der Götgatan, einer unter den Dichtern und Konzeptkünstlern aus Väckelsång sehr beliebten Kaffebar. Er nippte an einem Bottich Midsommarmorde-Trockenröstung. Nach seiner letzten Begegnung mit Salamander vor zwei Jahren hatte er in regelmäßigen Abständen versucht sie zu kontaktieren, jedoch nie mit Erfolg. Sie war immer schon schwer zu erreichen gewesen, in diesen Zeiten aber war sie es mehr denn je. Auf Facebook war Blomberg jedoch über das folgende Profil gestolpert:

 


GESCHLECHT: weiblich, allgemein gesprochen

 

GEBURTSTAG: Walpurgisnacht (lies den Faust, Idiot)

 

BEZIEHUNGSSTATUS: Versuch es besser nicht

 

VORLIEBEN: Jungs, solange sie beim Sex nicht mit meinen Brustwarzen spielen; auch Mädels, wenn sie was hermachen

 

ARBEITGEBER: selbst

 

UNIVERSITÄT: keine

 

ABITUR: Saint Edmundssons Psychiatrisches Krankenhaus

 

NETZWERKE: Rage Against Global Patriarchy, Mitinitiatorin der Selbsthilfegruppe

 

INTERESSEN: Pi

 

LIEBLINGSZITAT: Mach dich bereit zu sterben, Wichser

 

MUSIK:




Carnage Collector


Harmonic Bloodbath


Angel Gorefest


Amy Winehouse

 


FERNSEHEN:


The Wire

Lass es, Larry!


Die meistgesuchten Schwerverbrecher Schwedens

 

FILME:


Matrix Reloaded


Shaun of the Dead


Das siebente Siegel

 

BÜCHER:

Statistische Feldtheorie: Eine Einführung in exakt lösbare Modelle in statistischer Physik von G. Mussardo

Kosmologie in Eichfeldtheorie und String-Theorie von D. Bailin und Alexander Love

Eine Anthropologin auf dem Mars von Oliver Sacks

Die Vices von Lawrence Douglas

 

FREUNDE: entfällt

 

FOTOS: keine

 

ANKLOPFEN: auf eigenes Risiko

 


War das Salamanders Profil? Es war nicht sicher zu sagen, aber Blomberg meinte sich zu entsinnen, sie bei der Lektüre von Kosmologie in Eichfeldtheorie und String-Theorie von D. Bailin und Alexander Love gesehen zu haben, als sie sich von ihren Schussverletzungen im Kopf erholte. Oder war das Neutrinos in Teilchenphysik, Astronomie und Kosmologie von Xing und Zhou gewesen? Er konnte sich nicht genau erinnern.

Er hatte das starke Bedürfnis, mit Salamander Kontakt aufzunehmen, und sei es nur, um ihre Version der Geschichte zu hören. Er wusste natürlich, dass es sinnlos war, nach ihr zu suchen. Schon vor langer Zeit hatte er herausgefunden, dass es das Beste war zu warten, bis sie sich in seinen Computer hackte und seine persönlichen Dokumente las.

Blomberg fuhr seinen Computer hoch und benannte eine Datei: «Die zehn aktivsten Vergewaltiger in der schwedischen Fußball-Nationalelf». Damit würde er garantiert Salamanders Aufmerksamkeit bekommen. Dann schrieb er:

 

Liebe Lizzy, lange nichts von dir gehört. Ich habe so dies und das getrieben und mich beschäftigt. Und was ist mit dir? Dem Kickboxen? Ziehst du dich immer noch gerne schwarz an? ☺ Ernsthaft, ich habe gehört, dass du kürzlich zwei Jungs geköpft und verstümmelt hast. Einer von ihnen war ein Bekannter von mir aus meiner Studienzeit, auch wenn wir nicht besonders eng gewesen sind. Offen gestanden hätte er für keine Tüte Twinkies der Welt einen ordentlichen Roman zustande gebracht. ☹ Wie auch immer, Lizzy, ich will nicht urteilen. Ich will nur reden. Du hast richtig Ärger am Hals, und ich glaube, ich kann dir helfen. Also hoffe ich, dass du dich in meinen Computer hackst und mir ein paar Zeilen schreibst.
XX Mikael

 


Am nächsten Morgen bemerkte Blomberg, dass mit seinem Computer etwas nicht stimmte. Sein Desktop war leer, und seine gesamte Festplatte war gelöscht worden. Vor Jahren hatte Salamander versucht ihn davon zu überzeugen, dass er Backup-Kopien seiner Artikel anfertigen müsse, aber irgendwie war er dazu immer zu faul gewesen. In seinem Herzen war er ein Technikfeind. Nun stellte er mit mildem Entsetzen fest, dass fünfundzwanzig Jahre Arbeit einfach aus seinem Leben verschwunden waren.

Nur eine Datei war übrig: «Die ELF aktivsten Vergewaltiger in der schwedischen Fußball-Nationalelf». Er versuchte sie zu öffnen, aber jetzt war sie passwortgeschützt. Sei verflucht, Lizzy. Er versuchte es mit den Passwörtern, die in der Vergangenheit schon mal funktioniert hatten – Flambierter Vater, eπ+1, Back to Black –, aber keines funktionierte. Er saß stundenlang vor seinem Computer, rauchte, trank Becher um Becher der kolumbianischen pyroklastischen Dunkelröstung und tippte Passwort um Passwort in den Computer. Schließlich versuchte er es mit seinem eigenen Namen. Prompt öffnete sich der Ordner. Die Nachricht war nicht lang.

 

Lieber Kalle Fucking Blomberg (ja, ich weiß von der Toleranzherrschaft der Königinwitwe Hedwig Eleonora von Schleswig-Holstein-Gottorp),
ich brauch deine beschissene Hilfe nicht. >: (
Lizzy S.
PS: Ich trage immer noch Schwarz.
PPS: Ich habe deine Festplatte auf ein Konto bei Sverigemail.com hochgeladen. Du musst dir wirklich angewöhnen, Backups von deinen Arbeiten zu machen. Es ist nicht zu spät, nicht mal für ein fettes altes Warzenschwein wie dich.

 

Fettes altes Warzenschwein? Instinktiv zog Blomberg den Bauch ein. Ich muss mit dem Brataal kürzertreten. 

Er hoffte, Salamander würde sich erneut bei ihm melden, aber ein Tag verging ohne weitere Kommunikation. Wahrscheinlich war sie nach Eritrea geflohen, um einer Verhaftung zu entgehen, aber er ertappte sich dabei, wie er in die Richtung ihrer Wohnung in der Svartensgatan schlenderte. Blomberg war der einzige andere Mensch auf der Welt, der wusste, wo sich diese Wohnung befand. Es herrschten 47 Grad minus, und ein frischer Wind wehte mit 70 km/h von der Ostsee. Blomberg schlug seinen Mantelkragen hoch und steckte die Hände tief in die Taschen. Vor zwei Jahren, er hatte ihr in ein paar rechtlichen Angelegenheiten geholfen, die damit zu tun hatten, dass sie ihren Halbbruder auf den Boden einer Lagerhalle getackert hatte, war Blomberg auf den Sicherheitscode für ihre Wohnung gekommen. Er vermutete, dass sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihn zu ändern. Sorgfältig tippte er:

 

3.14159265358979323846264338327950288419716939 
937510582097494459230781640628620899862803482 
534211706798214808651328230664709384460955058 
223172535940812848111745028410270193852110555 
964462294895493038196442881097566593344612847
564823378678316527120190914564856692346034861 
045432664821339360726024914127372458700660631 
558817488152092096282925409171536436789259036 
0011330530548820466521384146951941511609 

 

und betrat die Wohnung durch die Eingangstür.

Die Wohnung war über 350 Quadratmeter groß, besaß einen 6,5-Quadratmeter-Balkon und eine 20 Quadratmeter große Dachterrasse. Neunzehn der einundzwanzig Zimmer der Wohnung waren gänzlich unmöbliert. Salamander war eine Anhängerin des Minimalismus. Auch wenn sie nicht besonders viel Zeit zu Hause zu verbringen schien. Eine Staubschicht bedeckte den Fußboden. Die Poggenpohl-Küche starrte vor neuester Haustechnik, aber keines der Geräte wies irgendwelche Gebrauchsspuren auf. Neben der Spüle befand sich ein 1 Meter 20 hoher Stapel von Big-Bill’s-Pizzaservice-Boxen. Als er einen der Kartons öffnete, ließ der aufsteigende Geruch Blomberg das Gesicht verziehen. Er enthielt zwei angebissene Stücke Salamipizza, die von pelzigem grünem Schimmel überzogen waren. Das Mädel ist keine begnadete Hausfrau. 

Er warf einen Blick in den Viking-Kühlschrank. Er war bis auf ein paar Halbliter-Flaschen abgestandener Cola und eine Schachtel Twinkies leer.

Blomberg runzelte die Stirn. Warum legt sie die Twinkies in den Kühlschrank? 


Das Bad erzählte im Großen und Ganzen dieselbe Geschichte. Zigarettenasche bedeckte Wanne und Bidet. Drei Fläschchen Eyeliner und Lidschatten standen im Erste-Hilfe-Schränkchen. Blomberg warf einen Blick auf die Etiketten. Dr. Hauschkas Pechschwarz.

Am Bett wies nichts darauf hin, dass in letzter Zeit jemand darin geschlafen haben könnte. Auf ihrem Nachttisch lag dasselbe Buch, das auch auf ihrer Facebook-Seite aufgetaucht war: Die Vices von Lawrence Douglas.

Muss mir das bei Amazon bestellen, dachte Blomberg.

Ebenfalls auf ihrem Nachttisch befand sich eine gerahmte Fotografie. Zu Blombergs Überraschung schien es sich um ein Foto von Lizzys Familie zu handeln, und zwar aus der Zeit, als sie noch keine fünf Jahre alt gewesen war. Da waren eine lächelnde rothaarige Lizzy und ihre blonde Zwillingsschwester Chamelea. Die beiden Mädchen flankierten ihren Vater, den ehemaligen KGB-Agenten Dmitri Kalashnikov, der tatsächlich ganz ansprechend ausgesehen hatte, bevor er von seiner Tochter angezündet und mit einer Axt in den Schädel gehackt worden war. Vermutlich hatte die Mutter das Foto geschossen. Säg omelett! Sagt alle Omelett! Das Foto erzählte von glücklicheren Zeiten, bevor körperliche Misshandlungen, Mordanschläge und Versuche, Menschen bei lebendigem Leib zu begraben, die Familienbande belastet hatten.

Tief innen ist sie nur ein kleines Mädchen, das immer noch unter Papis Zurückweisung leidet. 

«Spar dir dein laienhaftes Herumpsychologisieren, Kalle Fucking Blomberg.»


Manchmal bekam Salamanders Stimme in Blombergs Bewusstsein eine solch scharfe Präsenz, dass er erschrak. Da er daran gewöhnt war, dass sie sich in seinen Computer hackte, hatte er das Gefühl, dass es ihr ebenfalls gelungen war, sich direkt in sein Gehirn zu hacken. Unmöglich. Muss Dienstag mit meinem Therapeuten darüber sprechen. 

Die Leere der Wohnung war Blomberg unbehaglich. Von einem langen Korridor ging ein leeres Zimmer nach dem anderen ab. Schließlich fand er die Tür zu Salamanders Arbeitszimmer. Dort stieß er auf ein Nachtsichtfernglas, ein Jagdmesser, ein paar Meter Seil und Klebeband, ein ATFLIR-Infrarot-Ortungssystem, eine Handvoll FIM-92-Stinger-Boden-Luft-Raketen, ein paar BLU-118/B, thermobarische, lasergesteuerte Bunkerbrecher-Bomben, eine ungeöffnete CBU-97-Suchzünder-Streubombe und einen neuen AH-64D-Apache-Longbow-Kampfhubschrauber, den Salamander anscheinend selbst zusammengebaut hatte. Und natürlich stand da noch ihr neunzig Meter langer und acht Tonnen schwerer Tera-10-Großrechner.

Blomberg nahm in ihrem Sessel von Stressless Platz und seufzte. Ach, Lizzy. 


Er setzte gerade dazu an, sich an ihrem Computer zu versuchen, als er einen kleinen gedruckten Hinweis neben der Tastatur entdeckte: «Jeglicher unberechtigte Zugriff auf diesen Computer wird die Zerstörung jeder Lebensform innerhalb eines Radius von drei Kilometern zur Folge haben.» Ein paar bunte Drähte führten von dem Großrechner zu den Sprengmitteln, die willkürlich im Arbeitszimmer verstreut lagen. Für eine Inselbegabte mit halbem Asperger-Syndrom konnte Salamander unglaublich schlampig sein. Blomberg beschloss, sein Schicksal nicht herauszufordern.

 

Hauptkommissar Bubbles schlug das Laken zurück. Das Rentier war mit einer Latexmaske über seinem Gesicht gefesselt und ausgeweidet worden. Allmählich wurde es ein sehr schlechter Monat. Erst die beiden Enthauptungen, und nun hatte der Rentier-Killer wieder zugeschlagen. Wenigstens hatte er für die Enthauptungen eine Verdächtige. Die Rentiere wurden zu einem größeren Albtraum. Die Schlagzeile des Aftonbladet kreischte:

 

DRITTES RENTIER ERMORDET: 
BUBBLES RATLOS 

 

«Haben Sie so was schon mal gesehen?», fragte Bubbles.

«Ich habe genügend ermordete Rentiere gesehen.» Diese Antwort kam von Professor Dr. Sven Svenssen, dem Leiter der Rentier-Pathologie am Königlichen Institut für Gerichtsmedizin. Bubbles hielt Ermittlungen gern polizeiintern, aber die letzten Tage hatten ihn von der Notwendigkeit überzeugt, mit dem Institut zusammenzuarbeiten. Das stimmte ihn nicht gerade froh. Er fand die Forscher an dem Institut arrogant, besonders die Rentier-Leute.

«Danach habe ich nicht gefragt», sagte Bubbles. «Ich meine, haben Sie je eine ähnliche Hinrichtung wie diese hier gesehen?»

«Nein, vielleicht nicht genau wie diese.»


Bubbles nickte. Warum war es immer so anstrengend, von den Rentier-Leuten eine direkte Antwort zu bekommen? 

«Haben Sie eine Todesursache festgestellt?»

«Strangulierung.» Professor Dr. Svenssen zeigte Bubbles die Abdrücke am Hals des Rentiers. «Offenbar ist der Mörder außergewöhnlich stark. Es ist sehr schwierig, ein Rentier mit bloßen Händen zu erwürgen.»

Bubbles nickte. Ach ja? Ich dachte, ein fünfhundert Kilo schweres Säugetier zu erwürgen sei wie wilde Erdbeeren pflücken. 

«Von den Handabdrücken am Hals zu urteilen, würde ich sagen, Ihr Mörder ist ziemlich groß. Ungefähr zwei Meter zehn groß und über 135 Kilo schwer.»

Bubbles schrieb eher groß?? in sein Notizbuch.

«Deutet etwas auf sexuellen Missbrauch hin?»

«Dafür muss ich weitere Untersuchungen durchführen, aber ich sehe keine Anzeichen von Penetration, wie wir sie im Fall des Rentier-Beschmutzers von 1998 festgestellt haben. Natürlich ist das Rentier dieses Mal komplett ausgeweidet worden.»

«Hat die Ausweidung nach der Erdrosselung stattgefunden?»

«Davon würde ich ausgehen, ja.»

«Warum sollte ein Mörder sein totes Opfer ausweiden?»


«Schwer zu sagen. Der Rentier-Ausweider von 1992 hat es aus Rache an seinem Vater getan, der ein sehr erfolgreicher Tierpräparator in Norrbottens Iän, aber angeblich ein ziemlich distanzierter und herrschsüchtiger Erziehungsberechtigter war. Ganz anders lagen die Dinge im Fall des Rentier-Rippers von 1986. Er handelte aus sogenannter Organ-Lust, einem beinahe sexuellen Verlangen nach Rentier-Innereien. Ich habe das alles bereits Ihrer Kollegin erklärt.»

Blomberg sah Professor Dr. Svenssen an. «Kollegin? Welcher Kollegin?»

«Der Privatdetektivin. Jane Manhater.»

«Sagten Sie Manhater?»

«Ja. Ich bin davon ausgegangen, dass Sie sie kennen.»

«Ja, klar kenne ich sie, aber es ist schon eine Weile her. Ich versuche mich zu erinnern … Ziemlich klein, meine ich, unter einem Meter fünfzig, stimmt’s? Mit pechschwarzen Haaren?»

«Tatsächlich sind sie wohl getönt. Ich glaube, sie ist eigentlich rothaarig. Wie Pippi Langstrumpf.»

Erst jetzt bemerkte Bubbles das Pflaster über Professor Dr. Svenssens Nase, die Blutergüsse um seine Augen und die schlampige Tätowierung auf seiner Stirn. GRUNZ! 

«Wissen Sie zufällig, wo Jane anzutreffen ist?»

«Sie ist in meiner kleinen Hüttå am See oben in Smörgåsbord zu Gast. Soll ich ihr ausrichten, dass sie Sie anruft?»

«Nein, nein, machen Sie sich keine Mühe. Ich werde mich bei ihr melden.»

 

Erotikka schälte sich aus ihrer Bluse und schlüpfte aus ihrem BH.

«Bu und Bä sind zum Spielen rausgekommen.» Sie legte ihre Hand auf den Schritt von Blombergs Jeans. «Will Stiggi rauskommen und mit Bu und Bä spielen?»


«Stiggi ist ein bisschen … erschöpft», sagte Blomberg.

«Erschöpft?» Erotikka zog einen Flunsch und zerrte an Blombergs Gürtel. «Vielleicht braucht Stiggi eine Mund-zu-Mund-Beatmung.»

«Vielleicht ein bisschen später, Süße.»

«Nein», sagte Erotikka entschieden. «Stiggi muss sich um seine Freunde kümmern. Bu und Bä spielen nicht gern alleine.»

Blomberg seufzte, als Erotikka ihn auszog.

Zwanzig Minuten später lag sie an seine Seite geschmiegt und hatte einen Arm um Blombergs Bauch geschlungen. «Ich weiß nicht, wie du es anstellst. Hier liege ich, eine fünfundvierzigjährige Frau, und du machst mich zu …»

«Ja, Liebling. Ich weiß. Einem brünstigen Rentier.»

Abrupt setzte sich Erotikka im Bett auf. «Okay, sag mir, was los ist.»

Blomberg zuckte mit den Schultern.

«Es ist diese Salamander-Geschichte, oder?»

«Ich verstehe es einfach nicht», sagte Blomberg. «Arssens Vater ist überzeugt davon, dass Twig umgebracht wurde, weil er UKEAs Verbindung mit Hitler auffliegen lassen wollte. Und ich selbst weiß, dass UKEA alles in seiner Macht Stehende getan hat, um alle Hitler-Zeichnungen aus seinem Archiv der Entwürfe früher Tische und Bücherregale zu entfernen. Aber Bubbles ist überzeugt davon, dass Salamander die Mörderin ist, dass sie in Selbstjustiz gehandelt und sowohl Ekkrot als auch Arssen enthauptet hat, um an zwei schmierigen Vertretern des Patriarchats Rache zu üben.»


«Das glaubst du nicht?»

«Es ergibt keinen Sinn. Wenn Lizzy Schweden von allen gewalttätigen Frauenfeinden befreien wollte, warum sollte sie mit diesen beiden anfangen? Diese Typen waren in der Welt der Geschlechter-Hegemonie kleine Fische.»

«Vielleicht hat sie ihre Bücher nicht gemocht.»

«Daran habe ich auch schon gedacht. Aber jeder liebt den Lebenszyklus des Baltischen Störs unter besonderer Berücksichtigung der Bedingungen küstennaher Vermehrung. Ich bin nicht mal sicher, ob sie Ekkrots Bücher je gelesen hat. Salamanders Lektüregeschmack ist sehr beschränkt. Relativistische Raum-Kosmologie, diese Dinge. Und es gibt keinen Grund anzunehmen, dass sie von Twig je auch nur ein Wort gelesen hat. Der Junge hat nie etwas veröffentlicht.»

«Also glaubst du, dass Bubbles unrecht hat?»

«Es scheint mir nur total verrückt. Aber ich habe das Video gesehen, Erotikka. Das war definitiv Salamander. Wie sie den Kopf abschlägt. Wie sie den Elfmeter vorbereitet und dann den Kopf kickt, das passt so zu Lizzy. Es ergibt nur keinen Sinn.»

«Hast du versucht, sie zu kontaktieren?»

«Das ist sinnlos. Sie ist komplett untergetaucht. Und Bubbles glaubt, dass er sie finden wird. Was für ein Witz! Eher gibt es einen Sonnentag in Lappland, bevor die Polizei sie aufspürt. Ich befürchte, dass sie für immer verschwunden ist.»

In diesem Augenblick bewegte sich Ralf, Erotikkas Ehemann, in seiner Ecke des Bettes. «Ich konnte nicht umhin, eure Unterhaltung mitzubekommen», sagte er.


«Ralfie, was habe ich dir übers Belauschen gesagt?», fragte Erotikka streng.

«Tut mir leid, aber ich dachte, das hier solltet ihr euch vielleicht ansehen.»

Er reichte Blomberg seinen 3G iPad mit eingebautem 802.11n-Wi-Fi. Auf dem Bildschirm stand die Balkenüberschrift des Svenska Dagbladet zu lesen:

 

SALAMANDER BEI FRÜHMORGENDLICHER RAZZIA IN BÖMSHUTTÅ VON RENTIERPATHOLOGEN DER POLIZEI GEFASST; KOMMISSAR BUBBLES BESTÄTIGT FESTNAHME; SCHWEDENS GEFÄHRLICHSTE FRAU UNTER 1,50 DES DOPPELMORDES ANGEKLAGT. 

 

«Unmöglich», murmelte Blomberg.






Sechs 

Fredag, 28. Januari – Måndag, 31. Januari 

«In den letzten zehn Jahren sind in den Vororten von Stockholm 16 % mehr unterirdische Sex-Verliese gebaut worden als zuvor.» 

«Sklaven in Suburbia: Ein wachsendes gesellschaftliches Problem?» 

Report des kommunalen Arbeitsausschusses zur sexuellen Perversion in schwedischen Pendler-Gemeinden (Stockholm, Uppsala und Göteborg), März 2008


 

Wachtmeister Snorkkle starrte die Gefangene durch einen dünnen Schlitz in der titanverstärkten Tür der Einzelzelle hindurch an.

«Ist dir kalt genug?», fragte er mit einem Lachen. «Nutte.»

Salamander verschränkte ihre Arme, um sich warm zu halten. In der Zelle herrschten 34 Grad minus. Sie trug schwarze Jeans und ein schwarzes Tanktop.

«Du sitzt sooooo tief in der Scheiße», flüsterte Snorkkle.

Salamander antwortete nicht.


«Wollen wir doch mal sehen, wie du dir deinen Fluchtweg aus einer Isolierzelle hackst», höhnte Snorkkle.

Salamander joggte auf der Stelle, um Körperwärme zu erzeugen.

«Hat das kleine Hackerflittchen Anpassungsschwierigkeiten an das Leben in Isolierhaft?» Er lachte hämisch.

In diesem Augenblick vernahm Snorkkle den Türöffner am Eingang zum Gefängnistrakt. Vor ihm stand ein junger Mann im Overall von Big Bill’s Pizza. «Ich habe hier eine Spezial-Auslieferung für Lizzy Salamander. Eine große Pizza mit extra Salami und Käse.»

Wachtmeister Snorkkle kramte in seinen Taschen nach Trinkgeld für den Pizzafahrer.

«Machen Sie sich keine Mühe, Wachtmeister. Es ist alles im Voraus bezahlt worden. Über Paypal.»

Eine Stunde später hielt ein UPS-Lieferwagen vor dem Gefängnis. «Ich habe drei Kartons für Lizzy Salamander.»

Wachtmeister Snorkkle half der Lieferantin, die Kartons in die Einzelzelle zu tragen.

Wenig später kam ein Lieferwagen von FedEx.

Wachtmeister Snorkkle lugte in die Zelle. Salamander saß nun in einem bequemen Sessel und las Mathematische Prinzipien der Signalverarbeitung: Fourier-und Wavelet-Analysen von Pierre Brémaud. Über ihren Beinen lag eine flauschige schwarze Mohairdecke. Sie knabberte ein Stück Pizza-Rand und nippte an ihrem Espresso.


«Deine Tage sind so was von gezählt!», schäumte Snorkkle. Wenige Minuten später fragte er höflich: «Könnte ich ein Stück Pizza abhaben?»

Salamander hielt ihm, ohne aufzublicken, den Mittelfinger hin.

 

Seit ihrer Festnahme hatte sich Salamander geweigert, mit der Polizei zu sprechen. Wachtmeister Flunk und Snorkkle hatten lediglich erreicht, in die Stirn gebissen zu werden.

Nach ihrem zweiten Hafttag betrat Hauptkommissar Bubbles Salamanders Isolierzelle und stemmte die Arme in die Hüften. Wortlos öffnete er ein tragbares Schachbrett und setzte es auf den UKEA-Beistelltisch, den Salamander am Morgen zusammengebaut hatte. Bubbles stellte die Figuren auf.

«Wenn Sie gewinnen, keine Fragen. Wenn ich gewinne, dürfen wir Sie verhören. Abgemacht?»

Ein unmerkliches Nicken.

«Kann ich mit Schwarz spielen?», fragte sie beinahe flüsternd.

«Was immer Sie bevorzugen.»

Bubbles stellte die alte sowjetische Schachuhr ein. Sie bekamen beide zwei Stunden für ihre ersten vierzig Züge.

Das erste Spiel endete remis. Ebenso das zweite, dritte und vierte.

«Sie sind ziemlich gut», sagte Salamander widerwillig.

«Sie selbst sind aber auch nicht schlecht», sagte der Kommissar.


Am nächsten Morgen erschien Bubbles wieder in Salamanders Zelle. Ohne zu grüßen, fragte er missmutig: «Was ist besonders an der Zahl 162?»

Salamander antwortete umgehend. «Es ist die kleinste Zahl, die auf neun verschiedene Arten als Summe von vier positiven Quadraten dargestellt werden kann.»

Bubbles nickte kaum.

Dann feuerte Salamander eine eigene Frage auf ihn ab: «Wie sieht’s mit 164 aus, Bulle?»

«Die kleinste Zahl, die auf zwei verschiedene Arten als Summe zweier Quadratzahlen geschrieben werden kann», sagte der Kommissar.

Salamander erschauerte kaum merklich.

«183?», fragte Bubbles.

«Die kleinste Zahl n, deren Quadratsumme mit n+1 wieder eine Quadratzahl ist!», schrie Salamander. «187?»

«Die kleinste Quasi-Carmichael-Zahl zur Basis 7!», rief Bubbles. «210?»

«Produkt der ersten vier Primzahlen!»

«9415?»

«Summe der ersten neunzehn Zahlen mit Quersumme 19!»

«9856?»

«Summe der Möglichkeiten, zwei nicht angreifende Springer auf einem zwölf mal zwölf Felder großen Schachbrett zu platzieren!»

Sie lehnten sich verschwitzt und erschöpft auf ihren Stühlen zurück. Salamander pustete gegen eine pechschwarze Haarsträhne, die ihr in die Augen fiel. «Das war … gut», sagte sie kaum lauter als im Flüsterton.


Bubbles rückte seine Krawatte zurecht und strich sich das Haar zurück. «Ich komme wieder», sagte er.

 

«Hey, du flachbrüstiges Hackerflittchen», schnarrte Wachtmeister Snorkkle. «Besuch für dich.»

Salamander war selbst davon überrascht, wie sehr sie Snorkkles Beleidigungen verletzten. Im Jahr zuvor war sie nach New York geflogen und hatte sich von einem weltberühmten Schönheitschirurgen auf Long Island die Brüste machen lassen. Sie hatte nichts Extravagantes haben wollen, ihre Oberweite sollte nur einfach größer sein als die ihres vierzehnjährigen Neffen. Der Chirurg fand, sie sollte eine Vergrößerung auf wenigstens 70A vornehmen lassen, aber Salamander wollte nicht vollbusig wirken. Jetzt bereute sie, dass sie den Vorschlag des Schönheitschirurgen nicht angenommen hatte.

«Hey, Cybernutte. Hast du mich verstanden? Irgend so ein Loser will dich besuchen.»

Eines Tages senge ich Snorkkle die Eier ab, schwor sich Salamander.

Sie wurde in den Besucherraum geführt. Das Erste, was sie wahrnahm, war die Aktenmappe mit dem vertrauten Monogramm. KFB.

Kalle Fucking Blomquvist. Oder wie immer er jetzt heißt. 

«Hallo, Lizzy.»

«Hallo, Blomstein.»

«–berg.»

«Ist doch egal.»


«Weißt du, ich habe entdeckt, dass meine Familie jüdische Wurzeln hat.»

«Erspar mir die Vorlesung über die Phase der Toleranzherrschaft der Königinwitwe Hedwig Eleonora von Schleswig-Holstein-Gottorp.»

Blomberg musste lächeln, als ihm wieder einfiel, dass Salamander die Geschichte seiner Vorfahren kannte, seit sie sich in seinen Computer gehackt und seine gesamte Festplatte gelöscht hatte. Zwei Jahre lang hatten sie sich nicht gesehen. In diesen zwei Jahren hatte sich viel verändert. Man hatte Volvo nach China verkauft. Saab war für tot erklärt worden, nur um in letzter Minute von den Holländern gerettet zu werden. Und in Stockholm hatten drei neue Cafés aufgemacht.

Blomberg fand, dass sich Salamander zu ihrem Vorteil verändert hatte. Sie war immer noch zierlich, aber etwas voller geworden. «Du hast ein paar Gramm zugelegt», sagte er.

Unvermittelt krallte sie eine Hand in die Speckfalten seines Bauches. «Und wie nennst du das?», zischte sie.

Blomberg krümmte sich vor Schmerz. «Das sollte ein Kompliment sein, Lizzy. Du siehst gut aus. Und dein T-Shirt gefällt mir auch.»

Es war ärmellos und schwarz. Vorne drauf stand: SEHE ICH ETWA WIE EIN GESELLIGER MENSCH AUS?

«Ich fühle mich aber nicht gut», sagte sie.

«Was hast du denn?» Liegt es womöglich daran, dass du im Hochsicherheitstrakt in einer Zelle mit zwei gewissenlosen Mördern zusammengesperrt bist? 


Sie zuckte mit den Schultern. «Ich weiß auch nicht. Ich werde bald dreißig.»

Blomberg bekam einen Melancholieanfall. Lizzy wurde dreißig! Als sie im Kellerverlies eines der mächtigsten schwedischen Industriebosse/psychopathischen Killers miteinander geschlafen hatten, war sie eine knabenhafte Fünfundzwanzigjährige gewesen.

Sie schlenderten zum Gefängnis-Starbucks hinüber, das bei den Gruppenvergewaltigern aus Jämtland sehr beliebt war. Blomberg sah ihr zu, während sie vier gehäufte Teelöffel Zucker in ihren Kaffee schaufelte. Also hatte sich doch nicht alles geändert.

«Wie geht’s deiner Familie?», fragte Blomberg.

«Alle tot.»

«Und deine Schwester?»

«So gut wie.»

Blomberg lächelte. Er dachte an das Foto in Salamanders Wohnung. Die beiden Schwestern, die eine rothaarig, die andere blond. Er betrachtete die roten Ansätze, die unter ihrem pechschwarz gefärbten Haar durchschimmerten.

«Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt», fragte Blomberg, «dass du glatt als Pippi Langstrumpf durchgehen könntest, wenn du deine Haare nicht färben würdest?»

Salamander schnaubte verächtlich. «Ja klar, so ungefähr jeder, du Dummkopf. Aber ich will von dieser Versagerin nichts mehr hören, das macht mich krank. Pippi hat zugelassen, dass ihr Vater mit ihr unaussprechliche Sachen an unaussprechlichen Körperstellen macht.»


«Wirklich? Daran kann ich mich überhaupt nicht erinnern.»

«Dann solltest du nochmal Pippi und die Oxelösund Bömshüttå lesen.»

«Ich glaube nicht, dass mir meine Mutter diesen Band vorgelesen hat.»

«Es war der letzte aus der Reihe.» Salamander starrte mürrisch auf den Boden. Dann ließ sie einen Speichelfaden aus ihrem Mund laufen und saugte ihn wieder ein.

«Es wäre mir lieber, wenn du das nicht machen würdest.»

Sie zündete sich eine Zigarette an und blies ihm den Rauch ins Gesicht.

«Und das auch nicht. Sieh mal, Lizzy, ich bin gekommen, um dir zu helfen.»

«Ich brauche deine Hilfe nicht, Kalle Fucking Blomski.»

«–berg. Und mein erster Vorname ist Mikael. Und ich habe zufällig einen richtigen zweiten Vornamen. Solomon.»

«Kalle Fucking Blomski», wiederholte sie.


«Du hast zwei Männer umgebracht, Lizzy. Ich bin nicht hier, um darüber zu urteilen. Ich weiß, dass du über die Jahre ein paar Probleme mit der Aggressionskontrolle hattest. Aber du brauchst einen guten Anwalt. Es gibt immer noch eine Menge Staatsanwälte und Polizisten, die es nicht okay finden, dass du ungeschoren davongekommen bist, nachdem du deinem Vater mit der Axt den Schädel gespalten, deinen Halbbruder an den Boden getackert, deinen gesetzlichen Vormund kopfüber an einem Angelhaken aufgehängt und eine Motorradgang in eine Eunuchentruppe verwandelt hast.»

Selbst Lizzy musste zugeben, dass sie eine ziemlich komplizierte Beziehung zum Gesetz hatte. Und dann, wie um Blombergs Mahnung zu unterstreichen, ging Wachtmeister Snorkkle an ihnen vorbei und murmelte beinahe unhörbar: «Dieses Mal nageln wir deine Satansfotze an die Wand, du krankes transsexuelles Luder.»

«Ich wurde freigesprochen, schon vergessen?», fragte Salamander.

«Das war damals, Lizzy. Aber jetzt ist jetzt. Die Staatsanwaltschaft hat einen Doppelmord zu bearbeiten. Inklusive körperlicher Verstümmelungen. Und fachmännisch ausgeführter Enthauptung. Sie werden dich mit Beschuldigungen überhäufen. Wir sind hier in Schweden, Lizzy, nicht in Island. Die können dich für fünf Jahre in den Knast schicken. Womöglich sogar für sechs.»

«Ich habe es nicht getan. Warum sollte ich meine Zeit damit vergeuden, einen unveröffentlichten Krimiautor umzubringen?»

«Du weißt genauso gut wie ich, dass Arssen für zwei Fälle von nur halbeinvernehmlichem Geschlechtsverkehr mit einer schlaftrunkenen Frau verurteilt wurde.»

«Also hatte er den Tod verdient. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich es getan habe.»

«Lizzy, ich habe das Video gesehen.»


«Was für ein Video?»

«Die ganze Sache wurde von einer Überwachungskamera aufgezeichnet. Milksop, dein alter Arbeitgeber, hat zwei Wochen vor der Enthauptung mehrere Kameras in Arssens Wohnung installiert.»

«Ich frage mich, warum sie mir diesen Job nicht freiberuflich angeboten haben.» Salamander klang leicht beleidigt.

«Auf jeden Fall habe ich das Video gesehen. Die Aufnahmen sind gestochen scharf. Und man sieht dich, Lizzy, wie du den Kopf abschneidest und ihn durchs Wohnzimmer kickst. Es ist dein Schwert, es sind deine Bewegungen, und es ist dein Fußballstil.»

«Nur dass ich es nicht war.» Sie heftete den Ich-sag-verdammt-nochmal-die-Wahrheit-Blick ihrer pechschwarzen Augen auf Blomberg.

«Kannst du das beweisen?»

«Ich brauche meinen Computer.»

Blomberg dachte nach. «Ich sehe mal, was sich machen lässt.»

«Und, Blomski: Eine Packung Twinkies könnte auch nicht schaden.»


Als Blomberg auf dem Weg aus dem Gefängnis war, fiel ihm eine Wärterin auf, die seine Wampe musterte. Sie hieß Mirka Määttä. Määttä war einen halben Kopf größer als Blomberg. Ein Paar perfekte Brüste bohrte kleine Löcher in ihr hautenges, gelbblaues Polizei-Tanktop. Bevor sie zur Polizei gegangen war, hatte Määttä als jetsettendes Supermodel gearbeitet, doch dann war ihr klargeworden, dass sie sich stärker für das Wohl der schwedischen Gesellschaft einsetzen wollte.

«Ich vermute, du wirst gleich sagen, dass ich dich wahnsinnig geil mache», sagte er und entblößte grinsend sein zurückweichendes Zahnfleisch.

Die Wärterin stopfte ihm ihren Polizeiuniform-Tanga in den Mund. Dann packte sie ihn an der Krawatte und zog ihn in eine Zelle für Spezialverhöre.

 

Salamanders acht Tonnen schweren Tera-10-Großrechner in ihre enge Zelle zu schmuggeln war komplizierter, als Blomberg gedacht hatte. Glücklicherweise hatte Blomberg immer noch einen Kontaktmann bei Posten AB, seit er einen Artikel über Erpressung, Gruppenvergewaltigung und Geldwäsche im schwedischen Overnight-Kurier-Geschäft geschrieben hatte. Dem Kontaktmann, einem Esten mit einem lettischen Großonkel, gelang es, sich einen Lastwagen von der Königlich Schwedischen Post «auszuleihen». Er verpackte den Großrechner in dreißig Viking-Kühlschrankkisten. Salamander behauptete, sie bräuchte die Kühlschränke für ihre Twinkies. Seit ihrer Verhaftung war sie in einen Hungerstreik getreten und hatte sich ausschließlich von Salamipizza mit extra viel Käse ernährt. Irgendwann hatte Kommissar Bubbles nachgegeben und ihr eine Lieferung von 2000 Packungen Twinkies gestattet. Trotzdem wurde ein Wachmann misstrauisch, als der Laster von der Königlich Schwedischen Post mit den dreißig «Kühlschränken» ankam.

«Seit wann müssen Twinkies im Kühlschrank aufbewahrt werden?», fragte die Wache.


Dem Esten brach der kalte Schweiß aus, aber er fing sich sehr schnell wieder. «Die Kühlschränke sind nicht dazu da, um die Twinkies zu kühlen», erklärte er. «Die Gefangene befürchtet, dass sich Mäuse über die Twinkies hermachen, wenn sie nur in Pappkartons herumstehen.»

Der Wachmann musterte ihn kritisch, dann winkte er ihn durch.

Eine verlässliche Stromquelle für den Tera-10 bereitzustellen war ein weiteres Problem. Die eine Sicherheitssteckdose in Salamanders Zelle reichte bei weitem nicht aus. Wie Blomberg erfuhr, hatte Vattenfall vor kurzem etwa drei Meilen von dem Gefängnis entfernt einen 90-Megawatt-Windpark errichtet. Mit der Hilfe seines estnischen Freundes schaffte er es, ein paar Starkstromleitungen von dem Windpark in Salamanders Zelle zu legen. Der Anschluss verursachte einen teilweisen Stromausfall im westlichen Svealand, aber Blomberg nutzte seinen Blog, um ungewöhnlich windstilles Wetter dafür verantwortlich zu machen.

Nachdem der Computer zusammengebaut und angeschlossen war, besuchte Blomberg Salamander wieder in ihrer Zelle.

«Checken wir erst mal dieses Video», sagte Salamander.

Die Polizei hatte die Datei in ihrem Cray-X2-«Black Widow»-Supercomputer abgelegt, der für die extrem hochsensiblen Beweismittel reserviert war. Die Dateien waren mit einer SonicWALL-E-Class-NSA-7500-Firewall geschützt, und das war die sicherste auf der Welt.


Salamander brauchte zwanzig Sekunden, um sich in den Polizeicomputer zu hacken.

«Wie zum Teufel machst du das?», fragte Blomberg.

«Ich habe das System und die Sicherheitsprotokolle entwickelt.»

«Ach so.»

Blomberg schlürfte Kaffee, und Salamander kaute Twinkies, während sie sich das Video ansahen.

«Das bist du, Lizzy.»

«Falsch.» Sie kniff ihre Augen zusammen wie eine wütende Giftschlange. «Schau genau hin, Kalle Fucking Blomwitz.»

«–berg.»

Konzentriert betrachtete er die Filmbilder. Die Angreiferin sah bis hin zu ihrem pechschwarzen Lippenstift ganz genauso aus wie Lizzy.

«Das T-Shirt, Kalle, achte auf das T-Shirt.»

Er achtete auf das T-Shirt. Es war schwarz. Auf der Vorderseite zeigte ein Aufdruck Tweety, der eine M16 abfeuerte. Mach dich bereit zu sterben, beschissene Miezekatze! 

«Na und?»

«Bist du blind oder was? Das T-Shirt gehört mir nicht! Ich hasse gelbe Kanarienvögel, verdammt!»

Also ist Tweety ein Kanarienvogel. Darüber hatte Blomberg irgendwie nie nachgedacht. Aber trotzdem, was sollte das beweisen?

«Ich rede mit Bubbles», sagte er, «aber ich bin nicht sicher, ob ihn das dazu bringen wird, die Anklage fallenzulassen. Sonst noch was?»


«Sieh dir mal das hier an.»

Blomberg sah zu, wie die Angreiferin ihr Samuraischwert in einer Zurschaustellung mörderischer Virtuosität durch die Luft fahren ließ.

«Ja, ich sehe es mir an …»

«Ich bin Linkshänderin, Mister Oberschlau.»

Es stimmte. Die Kriegerin hielt das Schwert mit der rechten Hand. «Das ist schon mal was», räumte Blomberg ein. «Aber bestimmt nicht entscheidend. Noch was?»

Als Nächstes hielt Salamander den Film an und vergrößerte das Standbild. Vor diesem Moment war die Angreiferin leichtfüßig die Wände hinauf und über die Decke gelaufen, und nun machte sie sich daran, zum tödlichen Schwerthieb gegen ihr Opfer auszuholen. In diesem Augenblick war der Hals der Angreiferin nach vorn geneigt und zeigte einen Teil einer Tätowierung.

«Na und?»

«Das Tattoo. Sieh es dir genau an.»

Blomberg rückte näher an den Bildschirm. «Es scheint ein … Fisch zu sein … vielleicht ein Stör.»

«Ein Baltischer Stör, um genau zu sein», sagte Salamander.

Als hätte sie Blombergs Gedanken gelesen, beugte sich Salamander vornüber und ließ ihr Haar herunterhängen, sodass ihr Nacken frei lag. Über dem Rand ihres Burton-Kapuzenpullis zeigte sich der vertraute Schädel des Tyrannosaurus, der am Bein eines Velociraptors kaute.


«Siehst du», sagte sie, «keine neuen Tattoos. Nur die alte Zallinger-Wandmalerei.»

Blomberg dachte an den Moment vor fünf Jahren, in dem er Salamander zum ersten Mal nackt gesehen hatte. Sie war eine energiegeladene, aber überraschend befangene Geliebte gewesen. Und sie hatte über die Tätowierung gejammert, die beinahe ihren gesamten Rücken bedeckte. «Ich sollte es überarbeiten lassen. Zallingers Arbeit ist in einer Zeit entstanden, in der Dinosaurier noch als trübsinnige Reptilien galten. Auf Zallingers Wandgemälde schleppt der Tyrannosaurus seinen Schwanz hinter sich her. Heute glauben die Paläontologen, dass der Schwanz hochgereckt wurde, um bei der Jagd ein Gegengewicht zu seinem Körper zu bilden. Dieser Bursche war keine Trantüte.»

«Vielleicht hast du den T. rex ja mit Make-up abgedeckt und ein Aufkleber-Tattoo mit einem Baltischen Stör benutzt.»

«Aha», sagte Salamander. «Und was ist damit?»

Einer der Vorteile, wenn man den leistungsstärksten Computer von ganz Kontinentaleuropa in seiner Gefängniszelle hatte, bestand darin, dass Salamander Bildvergrößerungen mit unglaublicher Auflösung machen konnte. Sie zoomte auf einen Abschnitt vom Nacken der Angreiferin. Blomberg erkannte jede einzelne Hautpore und auch die Einstichstellen für den Farbeintrag in die Haut, aus denen sich das Stör-Tattoo zusammensetzte. Die Tätowierung war echt. Außerdem erkannte er die Ansätze des pechschwarz gefärbten Haars der Angreiferin. Sie waren blond.


«Tja, wenn das Mädchen mit dem Stör-Tattoo nicht du bist», sagte er, «wer ist es dann?»

Salamander lächelte ihr schiefes Nichtlächeln. «Da habe ich eine ziemlich genaue Vorstellung.»

 

Sie stand auf der Waldlichtung. Die Lichtung war ungefähr 14 000 Quadratmeter groß, und vielleicht war sie inzwischen sogar noch ein bisschen größer, nachdem eine Biberfamilie die Douglasfichte am Bach umgelegt hatte. Die Flechten schmeckten für diese Jahreszeit sehr gut. Nicht so gut wie Novemberflechten natürlich, die süß und moosig waren, aber immer noch viel besser als die trockenen, unaromatischen Augustflechten. Ihre Lippen waren ein bisschen wund von dem Geknabber am Permafrost, und ihr vierter Magen grummelte. Sie wusste, dass sie diese modrigen Blätter nach dem Frühstück nicht hätte essen sollen. Wenigstens schmerzte ihr Geweih nicht mehr so sehr. Es hatte seit ihrem Streit mit Partner wehgetan. Es war das erste Mal, dass es zu Tätlichkeiten gekommen war, und jetzt schlichen sie unruhig umeinander herum. Sie konnte sich nicht einmal mehr daran erinnern, worüber sie gestritten hatten. Ich kann mich sogar nicht einmal mehr daran erinnern, wann Junior geboren wurde. Und wenn ich ehrlich bin, habe ich überhaupt keine Erinnerungen. Alles ist einfach nur eine immerwährende Gegenwart. Es ist echt ätzend, ein Rentier zu sein. 


Wenigstens wusste sie, dass die Tage wieder länger wurden. Bald wäre sie brünstig. Dann musste sie es mit Partner aushalten. Er war ein attraktiver Bulle mit einem beeindruckenden Geweih. Um sein Kinn war in letzter Zeit ein grauer Bart gewachsen, aber seine Nüstern waren immer noch hinreißend, und sie wurde nie müde, seinen Brunftschrei zu hören. AGGGGGGWWRRHHHHHHH.

Trotzdem.

Sie warf Partner einen verstohlenen Blick zu. Da stand er und urinierte direkt auf die schönen Flechten. Hatte er so etwas schon immer getan? Oder woher kam dieses Verhalten? Wenn die Natur rief, ging sie selbst lieber in ein Birkenwäldchen. Aber ihn schien das nicht zu stören. Und es schien ihm auch nichts auszumachen, dass er auf sein Mittagessen pinkelte. Stattdessen knabberte er sogar gleich an den dampfenden Flechten weiter. So ein Schwein.

Unvermittelt begann sie sich vor der Paarungszeit zu fürchten. Es störte sie nicht, bestiegen zu werden, wenn es nicht gerade während des Essens war oder wenn sie zu schlafen versuchte, oder wenn Junior zusah. Aber darauf nahm Partner keine Rücksicht. Manchmal hatte sie sogar den Verdacht, dass er sie absichtlich beschämen wollte. Er bestieg sie bei Tag und Nacht, bei Regen und Sonnenschein, befriedigte ausschließlich seine eigenen Bedürfnisse, rein raus, und vielen Dank auch – nur dass er sich nicht einmal bedankte. Bloß ein Grunzer, und schon knabberte er wieder an urinbesudelten Flechten. Ihr Vergnügen zählte nicht. Alles, was sie davon hatte, waren unheimliche Rückenschmerzen, weil sie sein Gewicht tragen musste. Er ist wirklich kein bisschen besser als ein wilder Eber.


Vielleicht waren die Bullen ja alle gleich. Im Allgemeinen war er für Junior ein gutes Vorbild, und er zeigte ihm, wie er mit seinen Geweihstangen das Moos von den Baumstümpfen schälen konnte. Nicht, dass Junior schon viel Geweih vorzuweisen hätte. Junior … Wo war er eigentlich? Sie ließ ihren Blick umherschweifen. Wo hatte sie ihn zuletzt gesehen? Kein Gedächtnis zu haben ist einfach ätzend. 

Plötzlich erstarrte sie. Wer hatte diesen Ast zertreten? Partner nicht. Er mampfte immer noch Flechten à l’Urine. Und ganz bestimmt nicht Junior. Sein Schritt war viel zu sanft. Sie zuckte mit den Ohren. Sie sah einen gleitenden Schatten zwischen zwei Farnen. Was zum Teufel? Sie hatte noch nie einen Bären gesehen, aber sie wusste instinktiv, dass das keiner war. Und Wölfe gingen nicht auf den Hinterbeinen und hielten lange, blitzende Jagdmesser hoch. Sie erhaschte einen weiteren Blick auf das Wesen, das kein Bär und kein Wolf war. Es war relativ groß, mit blondem Kopffell, und es hatte kein Geweih. Panisch sah sie sich nach Junior um, doch er war nirgends zu entdecken. Dann sprang die Kreatur hinter einer Fichte hervor und rannte auf sie zu. Partner knabberte an den Flechten, ohne etwas zu bemerken. Riesige Pranken packten sie an der Kehle. Sie versuchte zu schreien, doch dann wurde ihr klar, dass weibliche Rentiere keine Geräusche machen.

 


Kaum hatte Blomberg ihre Arrestzelle verlassen, mailte Salamander an Bubonic, einen befreundeten Hackerstar. Krankhaft fett, chronisch ungewaschen und total paranoid, war Bubonic vor ein paar Jahren Salamanders Sexpartner gewesen. Von seiner ungeheizten 6-Quadratmeter-Kellerwohnung aus hatte er vor kurzem einen Cyberangriff auf Europas und Amerikas größte Banken gestartet und dadurch einen blitzartigen Kurseinbruch auf sämtlichen relevanten Märkten und eine kurze globale Wirtschaftskrise ausgelöst.

Salamander tippte.

 

<he. bubonic.>
<manhater. lang nicht gechattet. was hast du die ganze zeit gem8?>
<lange geschichte. erzähl ich später mal. muss dich um 1 gefallen bitten. hab dir grade 1 video als mpeg-anhang geschickt.>
<hab’s schon. HAHAHA. du köpfst 1 kerl. klassischer stil. typisch manhater.>
<danke, aber ich bin das nicht. sieh mal genauer hin.>
<kapiert. die tante hat 1 anderes tattoo. sieht nach 1 baltischen stör aus.>
<schnellmerker. jetzt kommt der gefallen. hab gehofft, du könntest mit dem video ein bisschen kreativ werden. so was wie die bilder von der frau rausblenden und jemand anderen einfügen.>
<jemand bestimmten?>
<lass deine phantasie spielen.>
<mach ich. fahre nebenbei schon meinen greenscreen hoch.>








Sieben 

Tisdag, 1. Februari – Lördag, 5. Februari 

i zu π: Sei vernünftig.

π zu i: Sei realistisch. 


 


Der Mann öffnete vorsichtig den Brustraum und nahm die Organe heraus. Sie dampften in der arktischen Luft. Er überlegte, ob er das rohe Herz essen sollte, entschied sich aber dagegen. Die Leber schmeckte immer besser. Dann versenkte er seine Hände in den warmen Brustraum und tastete darin herum. Nichts. Scheiße, flüsterte er. Dann ging er hinüber zu dem Größeren, aß noch eine Leber und tastete umher. Wieder nichts. Doppelscheiße. Dann versuchte er es bei dem Kleinen. Wieder null Komma nichts. Scheiße zum Dritten. Er wischte sich die Hände an seinem monogrammbestickten Taschentuch ab. PK: psychopathischer Killer. Das Taschentuch war ein Geschenk seines verstorbenen Zwillingsbruders gewesen. Er bemerkte, dass seine Hände von frischem Blut trieften. Er brauchte einen Moment, um sich klarzumachen, woher das Blut stammte. Anscheinend hatte er sich versehentlich den kleinen Finger abgeschnitten, als er das Rentier ausweidete. Mist! Das war jetzt schon der dritte Finger, den er sich versehentlich bei ebenso vielen Angriffen abgehackt hatte. Jetzt musste er den beschissenen Finger suchen, damit ihn die Bullen nicht entdeckten. Den letzten hatte er mit Krazy Glue wieder festgeklebt, aber nach ein paar Wochen war er abgefallen. Ein lausiges Zeug, dieses Krazy Glue! Er ließ sich auf alle viere nieder und begann zu suchen. Als er das nächste Mal aufblickte, dämmerte es schon. Es wird dunkel! Gleich ist es Nacht! Dann kommen die Trolle aus ihren Höhlen und tanzen und machen komische gruselige Geräusche! Seine Unterhosen fühlten sich feucht an. Quadratscheiße. Er hatte sich in die Hosen gepinkelt. Und genau in diesem Moment hörte er ein Geräusch. War es ein Streifenhörnchen, oder war es der Kriegsruf von Skrymir, dem grünhaarigen Warzenzwerg, der sich von Klee und germanischen Riesen ernährt? 

Das siebenfingrige Monster flüchtete wie wild über die gefrorene Wiese.

 

Salamander sah sich das überarbeitete Video an, das ihr Bubonic geschickt hatte. Sie lächelte, aber kein bisschen schief. Dieses war ein richtig breites Lächeln, bei dem man ihre unwahrscheinlich perfekten Zähne sah. Ihr Vater mochte ein kaltblütiger KGB-Mörder gewesen sein, aber er hatte für die besten Zahnärzte in ganz Göteborg gezahlt.

Sie registrierte, dass Snorkkle sie fassungslos anstarrte. Sofort fuhr sie ihren Gesichtsausdruck wieder auf mürrisch zurück. Snorkkle ging weiter.


Augenblicklich machte sie sich daran, Mendax aufzustöbern, einen anderen Cyberkumpel, eine extreme Schattenexistenz, die wie ein Geist zwischen Servern, Routern, Domain-Namen und E-Mail-Adressen herumschwirrte. Er hatte unter Cyberfreaks, Web-Nerds und Internetgrößen einen legendären Ruf. Er tauchte für jeweils höchstens vier Nanosekunden auf, nur um sich mit einem kaskadierten Cancelrobot wieder zu dematerialisieren, Momente später auf einem anderen Kontinent aufzutauchen, auf einem anderen Server, in einer anderen kurzlebigen Domain. Mendax hatte untertauchen müssen, nachdem er in einem offenen Forum geheime Informationen gepostet hatte, die beschrieben, wie man aus Bestandteilen, die man in jedem beliebigen Drogeriemarkt bekam, einen thermonuklearen Sprengkopf zusammenbasteln konnte. Das hatte zu einer weltweiten Fahndung nach ihm geführt und zu Haftbefehlen wegen unbezahlter Falschparker-Strafzettel in London und unbezahlter Mahngebühren für überzogene Bibliotheks-Ausleihfristen in Berlin. Dennoch hatte nie jemand feststellen können, wo sich Mendax aufhielt, sodass bewundernd darüber spekuliert wurde, ob er überhaupt existierte.

 

<hi mendax>
<manhater. lang nicht getextet>
<stimmt. was hast du so gem8?>
<immer das gleiche. wenn ich’s dir erzähle, muss ich dich umbringen>
<okay, dann machen wir’s kurz. muss dich um 1 gefallen bitten. hab 1 video angehängt. weißt du, wie man es so in umlauf bringt, dass es maximale wahrnehmung bekommt?>
<ich soll es leaken? minimax oder maximax?>
<maximax>
<müsste drin sein>
<danke, mendax. hast was gut bei mir. besuch mich, wenn du mal nach schweden kommst>
<okay, ist aber nicht mein nächstes reiseziel. over and out>

 

Hauptkommissar Bubbles und die Wachtmeister Flunk und Snorkkle musterten die Leichen der abgeschlachteten Familie. Der Bulle schien als Erster erwürgt und ausgeweidet worden zu sein. Das Weibchen war gefesselt worden wie im letzten Mordfall. Ihr Maul war mit einem Messer zu einem makabren Lächeln aufgeschlitzt worden. Und das Junge hatte man kopfüber aufgehängt.

Flunk kämpfte mit den Tränen. «Der kleine Kerl war höchstens ein Jahr alt.»

Bubbles nickte grimmig. «Wachtmeister, bitte beherrschen Sie sich.» Eine typisch finnische Reaktion. 

«Entschuldigung, Chef. Es ist nur, weil ich an meine Tochter denken muss.» Flunk schnäuzte sich geräuschvoll. «Es hätte genauso gut sie sein können.»

«Unser Killer hat es auf Rentiere abgesehen, Wachtmeister.»


«Flunk hat nicht ganz unrecht», sagte Wachtmeister Snorkkle. «Wer weiß, wen sie als Nächstes ins Visier nimmt. Vor dieser dreckigen Hure ist niemand sicher.»

Bubbles funkelte Snorkkle wütend an. «Wachtmeister, Sie glauben doch wohl nicht, dass Fröken Salamander für diese Morde verantwortlich ist.»

«Sie ist eine Psycho-Nutte.»

«Wachtmeister, dürfte ich Sie daran erinnern, dass Salamander, derzeit von zwanzig Mitgliedern der schwedischen Spezialeinsatztruppe bewacht, im Gefängnis sitzt? Außerdem hat Professor Doktor Svenssen schon klargestellt, dass unser Verdächtiger ein eher großgewachsener Mann sein muss.» Bubbles’ ironische Verwendung des Wortes eher ging an Snorkkle vollkommen vorbei.

«Sie ist eine Hexe. Sie kann alle möglichen irren Hexentricks.» Snorkkle wedelte mit den Händen vor seinem Gesicht herum, als wollte er eine Zauberformel sprechen.

Hauptkommissar Bubbles holte tief Luft. «Wenn Sie so weitermachen, ziehe ich Sie von dem Fall ab.»

Snorkkle fuchtelte weiter mit den Armen und ahmte einen Bannspruch nach. «Verrückte, verhurte Hexennutte. Expecto Patronum!»

«Hören Sie augenblicklich auf damit. Sie jagen Flunk Angst ein.»

«Protego Horribilis! Avada Kedavra!!» 

In diesem Moment entdeckte Bubbles etwas. Er klaubte seinen grässlichen Fund von der Wiese auf und ließ ihn in einen Beweismittelbeutel fallen.

Flunk kreischte hysterisch: «Der Finger der Hexe! Sie hat sich ihren eigenen Finger abgehackt!»


«Hab ich’s doch gesagt», meinte Snorkkle.

«Seien Sie kein Narr. Salamander hat winzige Hände. Sehen Sie sich doch mal an, wie groß dieser kleine Finger ist. Der gehört dem Killer. Aber es sieht nicht danach aus, als wäre er ihm von einem Rentier im Todeskampf abgebissen worden. Anscheinend ist unserem Mörder ein Missgeschick unterlaufen.» Merkwürdig. Wann hat es den letzten Fall gegeben, bei dem sich ein Rentier-Killer versehentlich einen Finger abgeschnitten hat? Muss dringend in den Akten nachsehen.

«Sie hat ihn sich abgehackt!», kreischte Wachtmeister Flunk. «Den eigenen Finger!»

Bubbles legte dem Wachtmeister beruhigend den Arm um die Schultern und führte ihn zum Auto. Snorkkle warf weiter mit Pseudo-Bannsprüchen um sich.

 

POLIZEI GIBT VIDEO VOM SCHLÄCHTERMORD AN UNVERÖFFENTLICHTEM KRIMIAUTOR FREI 

 

Es war der Aufmacher in den Morgennachrichten. Blomberg fuhr im Bett hoch, wo Erotikka an der Wiederbelebung Stiggis arbeitete.

«Schnell, Ralf. Schalt den Ton ein.»

Erotikkas Mann nahm die Fernbedienung und stellte den Fernseher lauter.


Der Nachrichtensprecher trug einen Pullover mit Zopfmuster und nippte an einem Kaffeebecher mit Morgenlawinen-Multiröstung. «Zuschauer, die mit ihrem Frühstücksjoghurt und dem Müsli noch nicht fertig sind, sehen sich das vielleicht besser nicht an. Das Video enthält sehr realistische und schockierende Szenen. Der Film ist nach Polizeiangaben das Hauptbeweismittel, das Lizzy Salamander, die berüchtigte Psychohackerin, mit dem Verbrechen in Zusammenhang bringt. Salamander befindet sich derzeit in Polizeigewahrsam.»

«Merkwürdig», sagte Blomberg und versuchte, sich von Erotikkas Mund-und Handarbeit nicht ablenken zu lassen. «Die Polizei geht sehr selten mit ihren Beweisen an die Öffentlichkeit. Irgendwas stimmt da nicht.»

Ralf nickte zustimmend.

Blomberg sah sich das Video genau an. Es war sofort klar, dass es sich von der Version unterschied, die er in Salamanders Zelle gesehen hatte. Arssens bedauernswerter Kopf erlitt immer noch dasselbe Schicksal. Aber es rannte keine Ninja-Kämpferin mehr über Wände und Decken und schwenkte dabei ein seltenes Samuraischwert. Besser gesagt, da war zwar eine Kämpferin – aber es war nicht Salamander. Diese hier hatte smaragdgrüne Augen, einen auffälligen roten Zopf, und sie trug einen Cowboyhut und lederne Cowboy-Beinschützer. Und sie war eine Trickfilmfigur.

«Jessie!», schrie Ralf. «Das jodelnde Cowgirl aus Toy Story 2!»

«Und Toy Story 3», ergänzte Blomberg.

«Wir wissen ja alle, dass sich Jessie ganz schön leicht aufregt», sagte Ralf. «Aber Mord?»


«Ich glaube das Ganze nicht.» Das kam von Erotikka, die gerade kurz von ihrem Pflegedienst an Stiggi pausierte. «Sie ist erst später eingefügt worden.»

«Aber mal im Ernst», sagte Ralf. «Warum sollte die Polizei so was mit ihrem eigenen Video machen?»

«Ich vermute, die Polizei hat damit nichts zu tun», sagte Blomberg schulmeisterlich.

«Und wer soll es dann getan haben?»

Blomberg lächelte schief. «Da habe ich so eine Idee.»

 

«Wer, wer, WER hat dieses Video gepostet?», brüllte Hauptkommissar Bubbles. Wachtmeister Flunk hatte den Chef noch nie in einem solchen Zustand erlebt. Sein Gesicht verfärbte sich rötlich wie ein geräucherter Hering.

«Das wissen wir nicht, Chef.»

«Dann finden Sie es heraus, verdammt nochmal! Und in der Zwischenzeit löschen Sie dieses Video aus dem Internet. SOFORT. Wir sind die größte Lachnummer von Nordeuropa.»

«Wir versuchen es schon.»

«Was soll das heißen, Sie versuchen es?»

«Ich fürchte, alle unsere Computer sind zusammengebrochen, Chef.»

«Das ist unmöglich.»

«Es ist aber so, Chef. Anscheinend läuft gerade ein Denial-of-Service-Hackerangriff gegen uns.»

«Und wer steckt dahinter?»

«Das ist sehr geschickt getarnt. Auf den ersten Blick sieht es so aus, als käme es von allen Computern auf der Welt gleichzeitig.»


Bubbles kippte einen Schluck Pepto-Bismol. Warum bin ich bloß nicht zu Volvo gegangen? Guter Verdienst, Frühpensionierung. 

«Entschuldigen Sie, Chef. So etwas habe ich noch nie gesehen. Sie werfen am besten selbst einen Blick drauf.»

Bubbles setzte sich an einen Computer. Zu seinem Entsetzen reagierte das Gerät nicht. Der Bildschirm blieb mit Ausnahme eines roten Roboterauges leer. Doch mit einem Mal fing der Computer an zu sprechen: «Ich bin überhaupt nicht gut drauf, Dave. Soll ich dir ein Lied vorsingen?»

Ohne eine Antwort abzuwarten, begann der Computer.

 

Daisy, Daisy, 

Give me your answer, do. 

I’m half crazy, 

All for the love of you. 


 

Der Gesang war grauenhaft falsch. «Halten Sie das an!», rief Bubbles.

«Wir arbeiten dran, Chef.»

 

It won’t be a stylish marriage – 

I can’t afford a carriage, 


 

«Haben wir nicht angeblich die sichersten Computer in diesem ganzen Scheißland?»


Flunk war fassungslos. Zum ersten Mal hatte er den Chef das S-Wort benutzen hören. «Die haben wir auch, Chef. Vor zwei Monaten erst haben wir ein Multimillionen-Kronen-Upgrade sämtlicher Firewalls auf unserem Computersystem fertiggestellt. Die Arbeiten wurden von Milksop Security durchgeführt, das ist die beste Firma, die man in ganz Skandinavien bekommen kann.»

«Sagten Sie Milksop?!»

 

But you’d look sweet upon the seat 

Of a bicycle built for two. 


 

«Ja, Milksop, Chef. Bessere Leute gibt es nicht.»

«Und wer genau war bei Milksop für dieses SCHEISS-Upgrade verantwortlich?»

«Das weiß ich nicht mehr genau, Chef. Ein ziemlich junger, eher kleiner Typ, glaube ich, mit schwarzen Haaren. Und ziemlich einfallsreichen Tattoos. Radovan Armanskovitzdullah, der Leiter von Milksop …»

«Ja, ich kenne Radovan.»

«Er hat sich dafür verbürgt, dass dieser Junge ein absolutes Computergenie ist.»

 

Daisy, Daisy, 

Give me your answer do, 

I’m half crazy 

All for the love of you. 


 


Bubbles zog sich in sein Büro zurück und drückte sanft die Tür ins Schloss. Dann holte er eine Broschüre hervor, die er in der untersten Schreibtischschublade unter Verschluss hielt. Sie stammte von der grönländischen Handelskammer. Ziehen Sie nach Grönland, wo es zehnmal mehr Schafe als Menschen gibt! 

 

Blomberg erhielt eine SMS von Salamander.

 

<Hast du das Video im Fernsehen gesehen?>
<Konnte man kaum verpassen, Lizzy. Es war in sämtlichen Nachrichten. Und jetzt ist es ein Riesenerfolg auf Youtube.>
<Krank.>
<Ich fürchte, es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Pixar-Studios das verbieten lassen. Du hast schließlich ihr Cowgirl Jessie verleumdet. Das wird sich ihr Space-Ranger Buzz Lightyear nicht gefallen lassen.>
<Ich bin diejenige, die verleumdet worden ist, KFB. Vergiss das nicht. & die Zuschauer haben ein Recht, die Qualität der Polizeiarbeit hier zu kennen. Übrigens hat Sheriff Woody Jessie gezwungen, sein Ding in den Mund zu nehmen, als sie am Ende von TS3 in einer Spielzeugschachtel festgesessen haben.>
<Wenn du es sagst. Vermutlich kugelt sich mein Freund Kommissar Bubbles nicht gerade vor Lachen über deine Aktion.>
<Ja, die Bullen haben den Tera-10-Großrechner entdeckt. Sie schaffen ihn grade aus meiner Zelle. Ich hab nur noch mein iPhone 4 mit 960x640 Pixel Auflösung.>
<Mir blutet das Herz wie kalter Borschtsch. Deckst du jetzt die Identität von dem Mädchen mit dem Stör-Tattoo auf?>
<Du bist doch der brillante Enthüllungsjournalist, KFB. Also tu was.>

 

Salamander keuchte noch nach ihrem täglichen Navy-SEAL-Elitetruppe-Trainingsprogramm von 100 Klimmzügen, 200 Liegestützen und 300 Sit-ups innerhalb von 90 Sekunden, als sie bemerkte, dass sie eine E-Mail erhalten hatte.

 

Pass mal auf, du ranzige Nutte. Glaubst du etwa, du könntest die Svensk Polis vor aller Welt verarschen, ohne dass dir was passiert? Tja, dann liegst du falsch, ABSOLUT falsch. Dafür STIRBST du, du dürre Schlampe. Du wirst mit der Mistgabel totgestochen, verdammt. Und wir reißen dir JEDEN Piercing-Ring aus der Nase, den Augenbrauen, dem Nabel und der Zunge. UNS entkommst du nicht. Keine Körperöffnung ist vor uns sicher! Du bist so was von geliefert, du flachbrüstige ungewaschene zu kurz geratene Doppel-A-tragende Cyber-Hure. Gezeichnet, Der Schwedische Verband der Psychiater, Polizisten, gesetzlichen Vormünder, Ex-Sowjetspione und Neonazis mit dem Ziel, Lizzy Salamander mal so richtig zu ficken. 

 

Salamander fasste eine kurze Antwort ab.

 

Lieber Wachtmeister Snorkkle,
wenn du per E-Mail anonyme Drohungen verschicken willst, empfehle ich dir für die nächste Gelegenheit, nicht deine eigene E-Mail-Adresse zu benutzen. Es wäre mir ein Vergnügen, dir zu erklären, wie man ein falsches E-Mail-Konto erstellt, um seine Identität zu verbergen. Aber dafür musst du mir meinen Großrechner in die Zelle zurückbringen. Beste Grüße,
Lizzy

 

Die Antwort kam sofort.

 

Ich weiß nicht, wovon du redest, du ranzige kleine Nutte. Warum sollte ich einer flachbrüstige Versagerin wie dir drohen wollen? 
Wachtmeister Snorkkle (Nemo) 

 

Lieber Nemo,
diese Webseite ist sehr nützlich:

 

Wie erstelle ich eine Yahoo!-Wegwerfadresse, die E-Mails an die richtige Yahoo!-Adresse weiterleitet | http://help.yahoo.com/I/de/yahoo/mail/yahoomail/tools/ addressguard-05.html?&printer=1

 

Hier schon mal ein paar ziemlich einfache Anleitungsschritte, die sogar ein dummes Bullenschwein wie du verstehen müsste:
	Logge dich in dein Hauptkonto bei Yahoo ein. Yahoo wird deine neue falsche Wegwerf-Mailadresse mit diesem Konto verlinken.


	Gehe rechts oben auf der YahooMail-Seite auf ‹Optionen/Weitere Optionen›.


	Wenn du auf der Seite mit Optionen bist, wähle links den Eintrag «Wegwerfadressen» aus.


	Klicke dann oben auf «Adresse hinzufügen», das führt dich zu dem Fenster für die weiteren Einträge.


	Folge der Menüführung, um einen Namen für deine falsche E-Mail-Adresse zu erzeugen.


	Definiere die weiteren Einstellungen für deine neue falsche Adresse, nachdem dein Name erzeugt worden ist. Dazu gehören der Ordner, in den die Mails zugestellt werden sollen, und eine Farbe für den Posteingang.


	Klicke auf «Speichern», wenn du alles eingetragen hast. Jetzt ist deine Wegwerf-Mailadresse benutzbar. Viele Grüße,



Lizzy

 

Liebe Lizzy, 
funktioniert das? 
Viele Grüße, 
Nemo 

 

Wie Zauberei. Und ich würde nie rauskriegen, wer «IdiotenbulleNr1» ist.

 

super. 1000 Dk 

 

Hab ich gern gem8 

 

Nutte 

 

Bullenschwein

 


Für Hauptkommissar Svenjamin Bubbles war ein katastrophaler Monat noch viel katastrophaler geworden. Das Aftonbladet titelte über einem Bild von Jessie im Stil eines Wild-West-Fahndungsplakats:

 

GESUCHT: TOT ODER LEBENDIG. KONTAKT: KOMMISSAR LIGHTYEAR 

 

Der Leitartikel des Svenska Dagbladet war nüchterner:

 

Dieses jüngste Fiasko lässt erneut die Frage laut werden, ob unsere Polizeikräfte überhaupt in der Lage sind, irgendeine sinnvolle Funktion zu erfüllen. Die Abschaffung der Polizei würde in Zeiten von Budgetkürzungen und rückläufigem Wirtschaftswachstum wertvolle Mittel für zusätzliche Kindertagesstätten und Kindergärten frei machen sowie für die dringend benötigten Subventionen zugunsten der häuslichen Biowolle-Strickpullover-Herstellung, die noch immer nicht die Verwerfungen des Marktes nach dem Aufkommen der synthetischen Fleeceware verkraftet hat.

 

Und Oslos führende Tageszeitung, die Aftenposten, titelte mit der eindeutig schadenfrohen Schlagzeile

 

SCHWEDISCHE POLIZEI VERDÄCHTIGT TRICKFILMFIGUR DES MORDES 

 


Die Tatsache, dass die Polizei beinahe achtundvierzig Stunden brauchte, um herauszufinden, wie sie das Video von ihrer eigenen Webseite löschen konnte, trug auch nicht gerade zu ihrem Ruf als Elitetruppe bei.

Bubbles hatte sich dazu herbeilassen müssen, Salamander um Hilfe zu bitten. Von beiderseitigem Entgegenkommen konnte dabei allerdings keine Rede sein.

«War das wirklich nötig?» Bubbles hatte sich an ihrer Zellentür aufgebaut und stützte die Hände in die Seiten.

«Sie sind schließlich derjenige, der mich wegen Mordes verhaftet hat», sagte Salamander, ohne ihr kampftruppenmäßiges Liegestütztraining zu unterbrechen.

«Das liegt daran, dass Sie einen Mord begangen haben.»

Sie antwortete nicht.

«Also, ich würde es sehr begrüßen, wenn Sie das Video löschen würden. Und zwar schnellstens.»

Salamander sah von ihrem Liegestütz auf und warf dem Kommissar ihren verständnislosesten Blick zu. «Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.»

«Und ich hatte gedacht, wir machen Fortschritte», sagte Bubbles.

«Das glaube ich nicht.»

«Also werden Sie das Video nicht löschen?»

«Erst wenn ich meinen Rechner wiederbekomme.»

«Es gehört nicht zu meinem Geschäft, mit Mördern zu verhandeln.»

«Wie Sie wollen. Allerdings habe ich niemanden umgebracht. Jedenfalls nicht diese beiden Loser.»


Als hätte er nicht schon genügend Probleme, wartete Bubbles immer noch auf den Untersuchungsbericht über den abgetrennten kleinen Finger von der Fingerabteilung des Königlichen Instituts für Gerichtsmedizin. Doch als er sein E-Mail-Programm öffnete, wurde ihm beinahe schlecht. Sein Posteingang meldete 130 000 neue Nachrichten. Einige stammten von all den neuen Freunden, die er auf der ganzen Welt gewonnen hatte.

 

Schwedische Polizei, das ist ein Widerspruch in sich selbst. – Jaagup P., Tallinn, Estland


 

Bubbles wand sich. Aber was hätte er von einem Esten schon anderes erwarten sollen.

 

Kommissar, ich habe eine Maus mit sehr großen runden Ohren und einer Piepsstimme entdeckt, die garantiert mit Crystal Meth dealt. – Paul G., Paris, Frankreich

 

Wahnsinnig komisch. Und sooo originell. Und das aus einem Land, das immer noch unter seinem beschämenden Verhalten im Zweiten Weltkrieg leidet. 



Das wünsche ich dir auch, Kumpel. Und noch viel mehr. 

Wenigstens ein paar Nachrichten waren ernst gemeint; Bubbles war überraschend berührt und dankbar für die spärliche Unterstützung, die aus den unterschiedlichsten Ecken ankam:

 

Lieber Kommissar, Sie werden es kaum glauben können, aber ich weiß genau, was Sie durchmachen. Die Medien heutzutage sind bloß noch darauf aus, irgendwen in die Pfanne zu hauen. Halten Sie durch, mein Freund.

Liebe Grüße,

Mark Furman (ehemals Los Angeles Police Department), Hollywood, Kalifornien


 

Die übrigen 129 987 Nachrichten gehörten in eine ganz andere Kategorie:

 

Schwedischer Penis-Verlängerer!!! Einmaliger Sonderverkauf nur heute: halber Preis. Diese Silikon-Vakuumpumpe (Patentverfahren schwebend) verheißt eine dauerhafte Aufblähung des Muskels, auf den es am meisten ankommt. Dänen erhalten Preisrabatt. 

 

LIEBER BUBBLES, ICH MUSS IHNEN DIESEN BRIEF SCHREIBEN, BITTE BEHANDELN SIE IHN IN ANBETRACHT MEINER AKTUELLEN SITUATION VERTRAULICH. ICH BIN DEM FINANZCRASH IN ISLAND ZUSAMMEN MIT MEINER FRAU UND MEINEN KINDERN ENTKOMMEN, HABE IN NIGERIA ASYL GEFUNDEN. ANGESICHTS DER UMSTÄNDE HABE ICH ABER MEINE MILLIARDEN DOLLAR VON EINEM SCHWEIZER KONTO IN ZWECKGEBUNDENES VERMÖGEN ZUR SICHEREN VERWENDUNG UMGETAUSCHT, WEIL …


 

BETREFF: Holen Sie sich die Zeiten zurück, in denen vollbrüstige litauische Mädchen Ihnen gehörten. Steigern Sie Ihre Potenz mit unseren Medikamenten! Auch Sie können die ganze Nacht ein norwegischer Sexhüne sein.
Rabatte und Spitzenpreise nur für Sie.
Wir haben die Lösung für Ihre Probleme!

 

Stellen Sie sich vor, Sie hätten die Gelegenheit, das erste Wal-Mart-Franchisegeschäft zu kaufen, das in Grönland eröffnet wird, und alles, was Sie bräuchten, wäre ein kleiner Eigenanteil! Kaufen Sie JETZT. Diese Chance haben Sie NICHT bis in alle Ewigkeit!

 

Bubbles öffnete die Tür zu Salamanders Zelle. «Sie haben gewonnen. Sie bekommen den Rechner zurück.»

Sie sah von den Tensor Feldgleichungen, dritte Auflage, auf. «Super. Geben Sie mir fünf Minuten, dann sind Ihre Spamfilter wieder aktiviert.»

Der Kommissar kehrte an seinen Computer zurück. Die Spam-Mails waren verschwunden. Nur noch zehn Nachrichten waren übrig geblieben, neun überschütteten ihn mit Hohn und Spott, und die zehnte war von Professor Dr. Crabo Sologrub, dem Direktor der Fingerabteilung am Königlichen Institut für Gerichtsmedizin.

 

Ich habe die Ergebnisse der Fingeruntersuchung. Wir sollten reden.

 

Auf Blombergs Motorola i1 Milestone Backflip mit Android-2.1-Update ertönte der Kojotengeheul-Klingelton. Er war gerade in Melkkung’s Kaffebar gekommen, die bei den Börsianern aus Järfälla sehr beliebt war. Er brauchte eine Koffein-Infusion. «Blomberg hier.»

«Hallo, ich wollte mit Herrn Stiggi sprechen.»

«Hallo, Erotikka.»

«Oh, Mikael, du bist es. Ich habe gehofft, du könntest mich mit Stiggi verbinden.»

«Erotikka, Stiggi ist zurzeit unpässlich.»

«Oje, ich hoffe, es ist nichts Ernstes. Kannst du ihm etwas ausrichten? Sag ihm, seine Freundinnen Bu und Bä vermissen ihn so. Sie möchten, dass er zum Spielen zu ihnen kommt.»

«Mach ich, Liebling.»

«Hast du die Nachricht verstanden?»

«Ich glaube schon.»

«Wiederhol sie nochmal.»

«Erotikka, Liebste, ich bin beim Zahnarzt. Gerade bin ich aufgerufen worden.»

«Warum bist du denn beim Zahnarzt?»

«Zur Zahnsteinentfernung, Liebste.»

«Versprich mir, dass du dir nicht die Zähne bleichen lässt. Mir gefallen sie mit den Kaffee-und Nikotinflecken genau so, wie sie sind.»

«Okay, versprochen.»


«Männer lassen sich nur die Zähne bleichen, wenn sie eine Affäre haben. Du hast doch keine Affäre, oder, Mikael?»

«Nur mit dir, Schatz.»

«Schwörst du’s?»

«Ja, ich schwöre.»

«Und vergiss nicht, Stiggi die Nachricht von Bu und Bä auszurichten.»

«Nein.»

«Mikael?»

«Ja?»

«Ich liebe dich.»

«Alles klar, Schatz. Ich auch.»

«Ich auch was?»

«Ich liebe dich auch.»

«Mikael?»

«Ja?»

«Warum sagst du es nie zuerst?»

«Was?»

«Du weißt schon.»

«Das tue ich doch manchmal. Aber nicht in der Zahnarztpraxis. Du weißt doch, dass ich dich liebe.»

«Okay, dann bis dann. Und vergiss nicht, Stiggi die Nachricht weiterzuleiten.»


Blomberg begrub sein Gesicht in den Händen. Sie ist total außer Kontrolle. Erotikka war einmal eine fähige und begabte Redakteurin bei Millennium gewesen. Man hatte jederzeit auf sie zählen können. Doch seit den Rationalisierungsmaßnahmen dort war sie immer sexbesessener geworden. Ohne eine kontinuierliche Arbeit, bei der sie ihre beträchtlichen Energien loswerden konnte, fand sie nur noch in Erotik-Marathons Entspannung, die jeden Dänen hätten erröten lassen. Irgendetwas musste passieren. Vielleicht könnte sie ehrenamtlich bei einer nordischen Folkloregruppe oder einer Initiative für erneuerbare Energien arbeiten. Bis dahin würde er durchhalten müssen. Er machte sich eine Notiz auf seinem Milestone: «Lebensmittel einkaufen. Erotikka zu multiplen Simultanorgasmen bringen.»

Blomberg bestellte noch einen Trog Kibbuz-Pazifisten-Bitterröstung und zündete sich eine Selbstgedrehte an.

Der Kellner brachte ihm den Trog. «Heute ist der Fünfzehnte, da ist Rauchen nur draußen erlaubt. Tut mir leid.»

Blomberg sah nach draußen, wo mehrere Raucher auf dem Bürgersteig festgefroren waren. Er drückte seine Zigarette aus und steckte sie für später in seinen Tabaksbeutel. Zum Trost bestellte er sich einen halben Brataal. Schließlich rauche ich weniger.

Dann klappte er seinen Laptop auf und schrieb eine Liste mit allem, was er über das Mädchen mit dem Baltischen-Stör-Tattoo wusste. Das Wort Baltischen hatte er unterstrichen.

 

Größe: Zwischen 1,47 und 1,49 m
Gewicht: 40 – 43 kg
Kleidung: bevorzugt schwarz. T-Shirt weist auf mögliches Interesse für Ornithologie, automatische Waffen und Trickfilme aus dem samstäglichen Frühstücksfernsehen hin.
Fähigkeiten: Bushidō-Samurai-Techniken und Kurai-Kotori-Ninja-Schwertkunst.
Lateralisation des Gehirns: Rechtshänderin, führt Elfmeterschüsse aber mit dem linken Fuß aus.
Erkennungsmerkmale: Baltischer-Stör-(Acipenser sturio-)Tätowierung.
Haarfarbe: Schwarz gefärbt. Naturfarbe blond.

 

Danach schlürfte Blomberg den Rest seiner ecuadorianischen Rettet-die-Schildkröten-Röstung und wischte sich die Fettfinger von dem Brataal an einer Serviette ab. Da kam ihm plötzlich die Erleuchtung. Amy Winehouse. Doch gleich darauf musste er auf Yahoo! CLEVER erfahren, dass Winehouse ein Betty-Boob-Tattoo an der Stelle hatte, wo der Stör sein müsste. Und dass sie von Natur aus brünett war. Und Linkshänderin.

Darauf dachte er über das Familienfoto auf Salamanders UKEA-Nachttisch nach, auf dem die Zwillingsschwestern rechts und links von ihrem Vater, dem gutaussehenden, psychopatischen KGB-Doppelagenten zu sehen waren.

«Chamelea», flüsterte er.

Als hätte sich Salamander erneut direkt in seine Großhirnrinde gehackt, hörte er ihre spöttische Stimme. «Das hat aber ziemlich lange gedauert, Kalle Fucking Blomberg.»








Acht 

Måndag, 7. Februari – Tisdag, 8. Februari 

Enthauptung ist KEIN Verbrechen ohne Opfer! 

Uppsala Sjukhuset Provinzkrankenhaus, Enthauptungs-Selbsthilfegruppe 


 

Blomberg war in dem 15,58-Quadratmeter-Büro von Professor Dr. Crabo Sologrub angekommen. Der Arzt war 1 Meter 87 groß, blond und blauäugig. Wie markant, dachte Blomberg. Sie gaben sich zur Begrüßung die Hand, worauf sich der Professor die Hände unverzüglich dreißig Sekunden lang in einer Wolke aus antibakteriellem Schaum wusch.

Ein Reinlichkeitsfanatiker, dachte Bubbles. Oder ein Antisemit. 

«Ich glaube, Sie haben schon mit meinem Kollegen Doktor Svenssen gesprochen», sagte Professor Dr. Sologrub.

«Ja, Professor Doktor Svenssen hat mir aufgrund der Strangulationsmale eine grobe Beschreibung des Angreifers geliefert.»


«Sven ist ein Fachmann, was Rentiere angeht», sagte Professor Dr. Sologrub herablassend. «Aber genau genommen ist er kein Universitätsprofessor, deshalb ist ‹Doktor› ausreichend. Und ich fürchte, er weiß sehr wenig über kleine Finger.»

Er legte den abgetrennten Finger auf einen Metalltisch. «Wie Sie sehen, ist dieser Finger riesig.»

«Doktor Svenssen hat geschätzt, dass er von einem Mann stammt, der zwei Meter dreizehn groß ist.»

Professor Dr. Sologrub schüttelte den Kopf. «Genau das habe ich gemeint. So etwas kommt heraus, wenn man einen Rentierspezialisten in Fingerangelegenheiten herumpfuschen lässt. Ihr Angreifer ist genau zwei Meter zwanzig groß.»

«Svenssen schätzt sein Gewicht auf 136 Kilo.»

«Nach meiner Analyse des Lipidgehalts und der geronnenen Fettsäuren beträgt sein Gewicht 126 Kilo.»

«Also ist mein Angreifer größer und schlanker, als Svenssen angenommen hat.»

«Ganz genau.»

«Vielleicht ein ehemaliger Basketballspieler?»

«Das wäre möglich. Allerdings zeigt das Mittelhandgewebe keine Spuren einer chronischen Schwellung oder Vergrößerung, wie es für professionelle Basketballer typisch ist. Trotzdem kann ein gelegentliches Match beim Uni-Sport nicht ausgeschlossen werden.»

Bubbles schrieb eifrig in sein Notizbuch. Er bevorzugte Stift und Papier, obwohl er einen BlackBerry 9800 Torch hatte, den er jedoch nur für SMS und zum Telefonieren benutzte.


Professor Sologrub drehte den Finger geschickt mit einer Pinzette um. «Wie Sie sehen, zeigt der Nagel Spuren einer frischen Maniküre.»

Ein gigantischer, psychopathischer Rentierwürger mit Hang zur Eitelkeit, dachte Bubbles.

«Einige Strähnen der Basisknöchelbehaarung weisen klar darauf hin, dass Ihr Killer eine natürliche Blondine ist, wenn ich es einmal so ausdrücken darf.»

«Würden Sie die Knöchelbehaarung als besonders stark bezeichnen?»

«Was meinen Sie damit?»

«Ich wollte wissen, ob Sie glauben, dass wir nach einem ungewöhnlich stark behaarten, blonden, zwei Meter zwanzig großen, 126 Kilo schweren Psychopathen suchen müssen.»

«Nein, ich würde seinen Haarwuchs als ziemlich durchschnittlich bezeichnen. Aber es gibt ein anderes Merkmal bei unserem Riesen, das höchst ungewöhnlich ist. Sehen Sie sich die Abtrennung genau an.»

Der Professor hielt den kleinen Finger hoch, damit Bubbles ihn ganz aus der Nähe mustern konnte. Es war kein schöner Anblick. Bubbles zwang sich dazu, genau hinzusehen.

«Ja?»

«Achten Sie darauf, dass der Schnitt nicht sauber ist. Oder, präziser ausgedrückt: Die Wunde deutet darauf hin, dass dieser kleine Finger nicht mit einem Schnitt abgetrennt wurde.»

«Ich glaube, ich kann Ihnen nicht ganz folgen.»


«Die meisten Fälle von Klein-Finger-Abtrennung finden auf einen Schlag statt. Der Schlachter trifft mit dem Hackmesser daneben, und der kleine Finger ist ab. In diesem Fall jedoch war der Finger erst nach mehreren Schnitten abgetrennt.»

«Wollen Sie damit sagen, dass jemand anders dem Killer den kleinen Finger abgehackt hat?»

«Das war auch meine erste Vermutung. Aber dann habe ich eine DNA-Analyse durchgeführt. Und ich habe etwas eher Ungewöhnliches festgestellt.»

Eher? Was war bloß mit diesen Wissenschaftlern vom Königlichen Institut los? 

«Wissen Sie, Ihr Riese scheint nicht zu leiden.»

«Ich würde sagen, das ist bei Serienmördern ziemlich verbreitet», sagte Bubbles.

«Sie verstehen mich nicht richtig, Kommissar. Ich wollte sagen, dass der Killer physisch unfähig ist, Schmerzen zu empfinden. Das ist ein seltener, angeborener Gen-Defekt namens hereditäre sensorische und autonome Neuropathie oder HSAN.»

«Sie meinen also, dieser Riese hat blind losgehackt, ohne zu bemerken, dass er sich seinen eigenen Finger abtrennt, bis er schließlich abgefallen ist?»

«Genau.»

Mit einem Mal wurde Bubbles totenbleich. Sologrub dachte, dass der Geruch des Formaldehyds und der gruselige Anblick des Fingers den Kommissar schließlich doch noch überwältigt hätten. Daher war er völlig ratlos, als er Bubbles vor sich hin murmeln hörte: «Niemand. Ronni Niemand. Wie konnte ich bloß so beschränkt sein?»

 


Blomberg nippte an einer Schale Sierra-Madre-Gebt-den-Eseln-die-Würde-zurück-Vierfachröstung bei Elvira’s, einem neuen Kaffeklub in Modershalm, der bei den jetsettenden Prozessanwälten von Malmafjärding sehr beliebt war.

«Was darf ich Ihnen bestellen?», fragte Blomberg.

«Ich möchte einfach nur einen Kräutertee», sagte sein Begleiter, Sveet Flogbard.

Kräutertee, dachte Blomberg. Es ist wirklich weit mit ihm gekommen. 

Im Nachwuchsteam der schwedischen Fußballnationalmannschaft der späten 1980er hatte Flogbard einst als kreativstes Mittelfeldtalent seiner Generation gegolten. Doch dann hatte ein Fehlschuss in einem Spiel gegen Dänemark während der Qualifizierungsrunde für die Weltmeisterschaft schlagartig seine Karriere beendet. Er war in den Augen der gesamten Nation zum Ausgestoßenen geworden und mit Hassbriefen und Todesdrohungen verfolgt worden. Zuflucht hatte er in Absolut Vodka und Nordlappland gefunden, wo er seit zwanzig Jahren anonym für das Königlich Schwedische Statistikamt arbeitete. Im Zuge der Jahrtausend-Volkszählung des Jahres 2000 hatte er Blomberg kennengelernt, der an einem Enthüllungsbericht über Erpressung, Inzest und Verbrechen gegen die Menschlichkeit in der schwedischen Registratur der Kirchengemeinden arbeitete. Sie hatten sich angefreundet, und Flogbard war ein wertvoller Kontakt für Blomberg geblieben.

«Konnten Sie etwas über Chamelea Salamander herausfinden?», fragte Blomberg.


«Ein bisschen was. Nach den Unterlagen des Krankenhauses wurde sie fünf Minuten nach ihrer zweieiigen Zwillingsschwester geboren, von der man öfter etwas in den Nachrichten hört.»

Blomberg fiel auf, dass Flogbards Hand merklich zitterte, als er seine Tasse Kräutertee anhob. Der Ball damals war wirklich nicht schwer zu klären. Und durch seinen Fehlschuss sind wir aus der Weltmeisterschaft geflogen, und noch schlimmer, Dänemark konnte sich qualifizieren. Trotzdem, der Mann hat schon genug gelitten. 

«Die Unterlagen aus der Schule bescheinigen Chamelea, immer die bessere Schülerin gewesen zu sein. Schon im Kindergarten hat sie sich mit Fingerfarbenbildern und Ingwerkeks-Gestaltung hervorgetan. Ihre Schwester dagegen musste gemaßregelt werden, weil sie versucht hat, einer Lehrerin, die sie mit Pippi Langstrumpf verglichen hatte, die Kehle durchzubeißen.»

Eine seit langem bestehende Empfindlichkeit. 

«Chamelea war auch während der gesamten Grundschulzeit eine sehr gute Schülerin, ganz besonders im Eiskunstlauf und Stricken. Bei der Feier zum Abschluss der sechsten Klasse gewann sie die beiden heißbegehrten Preise ‹Wird höchstwahrscheinlich ein Anpassungscharakter› und ‹Wird höchstwahrscheinlich Steuern zahlen, ohne zu betrügen›. Ihre Schwester hingegen brachte sich ständig in Schwierigkeiten. Sie versagte in sämtlichen Fächern außer in Mathematik und wurde vom Unterricht ausgeschlossen, weil sie die männliche Hockeymannschaft verprügelt hatte.»


Schon damals gut in Mathe. 

«Was hast du denn erwartet?», hackte sich Salamander in Blombergs Gehirn.

«Nachdem ihr Vater angezündet worden war, änderte sich alles für Chamelea. Sie wurde nach Deutschland geschickt, um bei Verwandten zu leben.»

Verwandte? Was für Verwandte? 

«Sie ist mehrere Jahre in Deutschland geblieben. Wo genau, ist nicht bekannt. Anscheinend hat sie einen Abschluss in Grafikdesign gemacht. Wie es aussieht, hatte sie schwer mit dem Zerfall ihrer Familie und der Ankokelung ihres Vaters zu kämpfen. Sie hatte wohl ein sehr enges Verhältnis zu Kalashnikov. Doch nun verweigerte er ihr jeden Kontakt. Wahrscheinlich wollte er nicht, dass sie ihn mit seinen grauenhaften Entstellungen sah. Und so glitt sie in sexuelle Promiskuität ab, indem sie zahlreiche unverbindliche und irgendwie selbstzerstörerische Affären mit drittklassigen deutschen Konzeptkünstlern einging.»

Diese Volkszähler in Lappland wissen wirklich allerhand. 

«Kurz nach ihrem einundzwanzigsten Geburtstag kehrte sie nach Schweden zurück. Nach einem halben Jahr mit Gelegenheitssex und Modedrogen ist sie solide geworden und hat einen Posten als Industriedesignerin bei UKEA angenommen.»

«Sagten Sie UKEA?»

«Ja. Das ist der weltweit größte Produzent von Pseudo-Teakholz-Regalen zum Selbstzusammenbauen.»

«Schon klar. Wie lange hat Chamelea dort gearbeitet?»


«Etwa drei Jahre. Dann ist sie plötzlich gegangen. Anscheinend ist sie zurück nach Deutschland. Jedenfalls verliert sich dort ihre Spur.»

Und zwar bis zu dem Moment, in dem sie von einer Überwachungskamera dabei gefilmt wird, wie sie einen unveröffentlichten Krimiautor enthauptet. 

 

Hauptkommissar Bubbles kam beim Morgengrauen im Polizeipräsidium an. Was, nachdem Februar war, um zwanzig nach zehn vormittags bedeutete. Er verschwendete keine Zeit mit Begrüßungsgeplauder. Er wusste, dass er kurz vor einer entscheidenden Entdeckung stand. «Wachtmeister Flunk, bringen Sie mir die Akte Ronni Niemand.»

«Ja, Hauptkommissar.»

Zwei Stunden vergingen, und noch immer hatte Bubbles nichts auf dem Schreibtisch. Er rief Flunk erneut in sein Büro. «Die Akte.»

«Entschuldigen Sie, Chef. Heute Vormittag war ich damit an der Reihe, unsere Tochter für ihre Allergiespritzen zum Arzt zu fahren. Und jetzt habe ich einen Termin bei meinem Therapeuten.» Flunk neigte nach der Entdeckung der ermordeten Rentierfamilie immer noch zu Weinkrämpfen. Die Verwaltung bezahlte Polizisten, die im Dienst oder im Umfeld des Dienstes ein Trauma erlitten, lebenslange Massagen und Psychoanalysen. «Kann ich Ihnen die Akte nach meiner Therapiesitzung bringen?»

«Wann wäre das dann?»

«In drei Stunden.»


«Können Sie mir die Akte nicht davor herholen?»

«Ich fürchte, das würde deprimierende Assoziationen in mir wachrufen.»

«Ich verstehe. Also nach Ihrer Sitzung.»

Sobald Flunk gegangen war, ließ Kommissar Bubbles Wachtmeister Snorkkle holen. «Bringen Sie mir die Niemand-Akte.»

«Wie sagt man?»

Bubbles funkelte seinen Untergebenen wütend an. «Bitte.»

«Sehr wohl, Chef.»

Zwei Stunden später kam Snorkkle zur Berichterstattung zurück. «Wir können die Akte nicht finden, Chef.»

«Wie kann das sein?» Sogar falls Salamander die Datei gelöscht haben sollte, lagerte eine Papierversion der Akte im Polizeiarchiv.

«Ich kann es mir auch nicht erklären, Chef.»

«Also, suchen Sie weiter … bitte.»

«Ja, Chef.»

Eine weitere Stunde verging, ohne dass Snorkkle etwas von sich hören ließ. Dafür tauchte Flunk an der Bürotür seines Vorgesetzten auf. «Darf ich?»

«Natürlich. Kommen Sie rein, Flunk.»

«Darf ich die Tür schließen, Chef?»

«Gewiss.»

Flunk machte die Tür zu, stellte sich vor den Schreibtisch des Hauptkommissars und fingerte nervös an seiner blaugelben Polizei-Strick-Skimütze herum.

«Und, wie war Ihre Sitzung, Flunk?»


«Ich glaube, wir haben sehr wichtige Themen bearbeitet, unter anderem meine Kindheitsängste vor den Mumins.»

«Das freut mich zu hören.»

«Chef?»

«Ja, Flunk?»

«Stimmt es, dass Sie Wachtmeister Snorkkle gebeten haben, Ihnen die Niemand-Akte zu bringen?»

«Ja, wieso?»

Flunks Unterlippe zitterte. «Chef, Sie haben ausdrücklich mich darum gebeten, Ihnen diese Akte zu bringen.»

«Flunk, Sie waren bei Ihrer Therapiesitzung.»

«Chef, Sie haben eigens gesagt, dass Sie warten können, bis ich zurück bin.»

«Es tut mir leid, Wachtmeister, aber die Zeit hat gedrängt.»

«Warum haben Sie dann gesagt, dass Sie warten können?»

«Ich weiß nicht mehr genau, was ich gesagt habe.»

«Ich glaube, ich muss eine Arbeitsplatzbeschwerde einreichen, Chef.»

Bubbles holte tief Luft. In Grönland kann es wirklich nur besser sein. «Und warum möchten Sie das tun, Wachtmeister?»

«Chef, ich habe das Gefühl, Sie bestrafen mich dafür, dass ich therapeutische Hilfe für einen seelischen Schaden in Anspruch nehme, den ich im Dienst oder im Umfeld des Dienstes erlitten habe.»

«Wie um alles in der Welt bestrafe ich Sie denn?»


«Bitte heben Sie Ihre Stimme nicht, Chef. Das ist auch strafbar.»

«Ich entschuldige mich, Wachtmeister. Wie bestrafe ich Sie?»

«Indem Sie meine Arbeit neu zuteilen, Chef. Indem Sie mir das Gefühl vermitteln, ein Außenseiter und für die Truppe nicht mehr von Wert zu sein, weil ich Hilfe aufgrund einer in Ausübung meiner Pflichten erlittenen psychischen Verletzung gesucht habe.»

«Das war ganz bestimmt nicht meine Absicht, Flunk.»

«Ob Vorsatz im Spiel war, ist nach den Statuten unmaßgeblich, Chef. Maßgeblich ist allein meine Wahrnehmung Ihres Verhaltens.»

Aus der Gesäßtasche seiner nordischen Polizei-Cordsamt-Unterhose zog Flunk eine Ausgabe des Polizei-Dienstrechts PDR 2.102 § 4(a) heraus.

 

Der Arbeitsplatz muss ein Ort größter Würde und größten Respekts für alle sein. Späße sind gestattet, solange das Gelächter keine Person (lebend oder nur vorgestellt), Gruppe oder andere Lebensform beleidigt. Der Arbeitgeber ist dafür verantwortlich, den Arbeitsplatz so zu gestalten, dass er der Gesundheit, dem Wohlergehen und der erotischen Befriedigung jeder und jedes Angestellten zuträglich ist. Jede diesbezügliche Unterlassung ist nach PDR 4.42 § (6) strafbar.

 


«Es tut mir leid, Wachtmeister. Der Fehler liegt einzig und allein bei mir.» Bubbles schlug sich in freimütiger Anerkennung seines Fehlverhaltens an die Brust. «Es ist allerdings so, dass Wachtmeister Snorkkle nicht dazu in der Lage war, die Niemand-Akte ausfindig zu machen. Daher wäre ich Ihnen überaus dankbar, wenn Sie die Suche koordinieren würden.»

«Ehrlich, Chef?»

«Ganz ehrlich, Wachtmeister.»

«Da wäre ich sehr froh, Chef.» Der Hauptkommissar und der Wachtmeister umarmten sich linkisch.

Eine Stunde später kehrte Flunk in das Büro des Hauptkommissars zurück. «Wir sind immer noch auf der Suche, Chef.»

«Danke, dass Sie mich auf den neuesten Stand gebracht haben, Flunk.»

Am nächsten Tag kurz vor der Mittagspause kam ein strahlender Flunk in Bubbles’ Büro. «Die Akte, Chef.»

«Ausgezeichnet, Flunk. Gute Arbeit.»

Minuten später steckte Wachtmeister Snorkkle den Kopf herein. «Wissen Sie, warum der Holzkopf imstande war, die Akte zu finden? Weil er es war, der sie falsch eingeordnet hat. Er hat sie unter ‹R› für Ronni abgelegt. Dieser verdammte zurückgebliebene Finne.»

«Passen Sie auf, was Sie sagen, Wachtmeister.»


Bubbles trank sein Pepto-Bismol-Fläschchen leer und schluckte vier Ibuprofen. Seine Eltern hatten gewollt, dass er Arzt wurde. Sie waren entsetzt gewesen, als er zur Polizei gegangen war. A Schande, hatte sein Vater lamentiert. Dabei war er immer so gut in Mathematik, a richtiges Genie, sagte seine Mutter. Vielleicht war es noch nicht zu spät, um in das Pharmaunternehmen seiner Familie einzusteigen.

Die Niemand-Akte bestätigte Bubbles’ Erinnerungen an den Fall. Beinahe drei Jahre zuvor hatte Niemand mit bloßen Händen drei Polizisten umgebracht und verstümmelt. Darauf wurde eine landesweite Fahndung eingeleitet. Sie endete nicht mit Niemands Festnahme, sondern mit seiner Entdeckung in einem Fabrikgebäude. Er war mit einer Hochleistungs-Nagelpistole an den Boden getackert worden. Man hatte ihm die Augen ausgestochen, die Arme abgehackt und ihm sämtliche inneren Organe aus dem Körper geholt. Die Zunge war ihm abgeschnitten und in den Anus gestopft worden, während seine Hoden im Mund steckten. Die Polizei hatte Niemand so schnell es ging ins nächste Krankenhaus gebracht, doch alle Wiederbelebungsversuche scheiterten. Der oder die Mörder waren niemals gefunden worden. Die Polizei ging davon aus, dass es sich nicht um einen Mord aus Habgier handelte.

Bubbles ging es allerdings nicht darum, den alten Fall zu lösen. Er machte sich Sorgen über den Rentier-Ripper, und jetzt musste er die unglückselige Möglichkeit ins Auge fassen, dass Niemand entweder von den Toten auferstanden oder geklont worden war. Die erste Vermutung schloss er kurzerhand ganz aus, und die zweite hielt er ebenfalls für unwahrscheinlich.


Als er die Niemand-Akte bis zum Ende durchblätterte, entdeckte Bubbles zu seiner Überraschung Dokumente, die mit «Kosmische Geheimhaltungsstufe» klassifiziert waren. Diese Dokumente waren der Akte erst kürzlich beigefügt worden und stammten von der Säpo, der schwedischen Geheimpolizei. Eine Aktennotiz des Behördenleiters, die selbst mit Geheim bezeichnet war, gab die Bereitschaft der Säpo zur Weitergabe dieser höchst sensiblen Akte an die Polizei zu verstehen, nachdem das Material nun schon seit mehreren Monaten auf Wikileaks gepostet war.

Wikileaks, schrieb Bubbles in sein Notizbuch. Muss ich überprüfen. 

Die Informationen bestätigten, dass Niemand der Sohn Dmitri Kalashnikovs war, des nutzlosen KGB-Spions, dessen Überlaufen nach Schweden zur Errichtung eines ultrageheimen rassistischen Multimilliarden-Kronen-Schattenregimes im Zentrum der schwedischen Regierung geführt hatte, dessen einziger Zweck darin bestand, die Handlungen häuslicher Gewalt des Exspions zu tarnen. Den Dokumenten der Säpo zufolge war Niemands Mutter eine Stasi-Agentin/DDR-Olympiaschwimmerin gewesen, mit der Kalashnikov während eines Auftrags in Berlin eine Affäre gehabt hatte. Nach dem Fall der Mauer hatte die Mutter eine Geschlechtsumwandlung vornehmen lassen, allerdings war nicht klar, in welches Geschlecht. Inzwischen betrieb sie oder er einen Frisiersalon im Berliner Bezirk Prenzlauer Berg.


Bubbles las weiter. Niemand war im Leipzig der DDR aufgewachsen, wo er im griechisch-römischen Ringkampf brilliert hatte, was möglicherweise seiner genetisch bedingten Schmerzunempfindlichkeit zuzuschreiben war. Einem Zeitungsartikel zufolge hatte er einen Kampf in der Regionalliga gewonnen, obwohl er in einer der ersten Runden einen komplizierten Bruch des rechten Unterarms davontrug, sodass er mit einem herausstehenden Knochen weiterringen musste. Es wurde darüber spekuliert, dass die Ostdeutschen, die ein solches Talent unbedingt bei internationalen Kämpfen herausbringen wollten, Niemand auf eine Diät mit Pferdewachstumshormonen gesetzt hatten, was möglicherweise zu seiner ungewöhnlichen Körpergröße beigetragen hatte. Dennoch erfüllte Niemand die Hoffnungen nicht, die der DDR-Verband für Ringkampf im griechisch-römischen Stil und der Verband Menschlicher Meerschweinchen in ihn gesetzt hatten. Seine Genmutation erwies sich eher als Hindernis denn als Vorteil, da sich seine häufigen Knochenbrüche oft entzündeten und die Heilung lange Monate dauerte. Dennoch gelang es ihm, sich beim Dresdener Derby zu «zeigen», dem bedeutendsten Vollblüterrennen in Ostdeutschland. Anschließend arbeitete er für kurze Zeit als Ringkampftrainer, wurde aber entlassen, nachdem er mehrere Schüler erwürgt hatte. Nach dem Untergang der Sowjetunion zog er nach Schweden um und arbeitete für seinen Vater, indem er ihn bei mehreren Raub-und Mordvorhaben unterstützte. In den Dokumenten der Säpo wurde seine Intelligenz als unterdurchschnittlich, seine Sprachkenntnisse mit Ausnahme des Deutschen als mangelhaft und sein Charakter als verschlossen bewertet.

 

Für einen brutalen psychopathischen Riesen neigt Niemand erstaunlich stark zu Selbstmitleid, zudem ist er launisch und leidet unter mehreren Phobien. Er ist chronischer Bettnässer, fürchtet sich im Dunkeln und schläft immer mit einem Nikolaus-Nachtlicht. Er hat nie geheiratet, hat keinerlei wichtige Beziehungen und scheut prinzipiell den Kontakt zu anderen, da er die Meinung vertritt, alle Menschen verdienten einen gewaltsamen Tod – die einzige Ausnahme dabei bildet seine tiefe, innige und offen gesagt zärtliche Verbindung zu seinem eineiigen Zwillingsbruder Reinhard.

 

Ruckhaft fuhr Bubbles auf und rief in die Gegensprechanlage: «Flunk, kontaktieren Sie unsere Freunde beim deutschen Verfassungsschutz und dem Bundesnachrichtendienst. Fragen Sie, was sie an Informationen über einen Reinhard Niemand haben … Bitte.»

 

«Als Sie mich engagierten, haben Sie mir verschwiegen, dass Twig dafür verurteilt worden ist, ein Verhütungsmittel fahrlässig zerstört und nur halbeinvernehmlichen Sex mit einer schlaftrunkenen Frau gehabt zu haben.»

Blomberg saß mit Twigs Vater, Nix Arssen, im Sonja’s, einer neuen Kaffebar in Slöttersol, die bei den jungen Warenterminbörsenmaklern von Pontonjärbataljonen sehr beliebt war. Sie schlürften beide peruanischen Hochoktan-Sherpas-Blend aus Keramikfarbeimern.


Arssen senkte den Blick und sagte leise: «Ja, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen. Meine mangelnde Offenheit ist mir peinlich. Aber ich habe befürchtet, dass Sie den Auftrag nicht annehmen würden, wenn ich es Ihnen erzähle.»

Blomberg nickte. «Sie haben auch nicht erwähnt, dass Ihr Vater die längste Zeit seines beruflichen Lebens bei UKEA in der Anstalt gesessen hat.»

«Das hab ich völlig vergessen. Das müssen Sie mir glauben.»

Blomberg musterte Arssen genau. Er schien die Wahrheit zu sagen. «Ich dachte jedenfalls, ich sollte Sie auf den neuesten Stand meiner Erkenntnisse bringen. Ich nehme an, dass Sie die Entwicklungen in den Medien verfolgen.»

«Ich weiß, dass die Polizei Jessie das Cowgirl als Mörderin meines Sohn verhaftet hat.»

«Haben Sie das Video gesehen?»

«Das war ja kaum zu vermeiden. Der Anblick, wie der Kopf meines Sohnes von einer Trickfilmfigur wie ein Fußball herumgeschossen wird, war für mich schwer zu verkraften.»

«Es tut mir sehr leid, dass Sie das ertragen mussten. Sie wissen natürlich, dass die Polizei in Wahrheit Lizzy Salamander verdächtigt.»

«Das dürre psychopathische Hackergenie. Wenn ich es richtig mitbekommen habe, ist sie auch für dieses Video verantwortlich. Ich fürchte, die Polizei ist viel zu schlecht ausgerüstet, um es mit ihr aufnehmen zu können.»


«Allerdings bin ich davon überzeugt, dass Lizzy nichts mit Twigs Ermordung zu tun hat. Ehrlich gesagt glaube ich, dass sie hereingelegt wurde. Der Mord war genauestens daraufhin geplant, dass er nach einer Tat von Salamander aussah. Offenbar ist die wahre Mörderin Salamanders zweieiiger Zwilling Chamelea.»

«Chamelea? Ich wusste gar nicht, dass Salamander eine Zwillingsschwester hat.»

«Das weiß kaum jemand. Nur diejenigen, die Lizzys Lebensgeschichte sorgfältig überprüft haben.»

«Und warum sollte der Zwilling meinen Sohn ermorden und ihre Schwester verleumden?»

«Die Schwestern hatten nie eine gute Beziehung. Salamander hat versucht, ihre Schwester mit einem Dreirad zu überfahren, das Chamelea zu ihrem dritten Geburtstag bekommen hatte. Anscheinend hatte Salamander auch ein Dreirad gewollt, stattdessen aber einen Stein bekommen. Zwei Jahre danach hat sie Chamelea aus einem Baumhaus geschubst. Noch schlimmer wurde es, nachdem Chamelea mit angesehen hatte, wie Salamander auf ihrem brennenden Vater Marshmallows geröstet hat. Also kann Chamelea durchaus auf Rache aus gewesen sein. Was allerdings Chameleas Motiv dafür angeht, Twig zu ermorden, wird die Sache ziemlich unklar. Aber ich habe eine Theorie. Sie müssen wissen, Chamelea hat früher für UKEA gearbeitet.»

«Wann war das?»


«Von 2004 bis 2007. Ich habe so eine Ahnung, dass Chamelea von Dagher Ukea angeheuert wurde, um Twig umzubringen. Er hat Salamander hereingelegt, damit der Mord nach einem Akt feministischer Selbstjustiz aussieht. Aber sein eigentliches Interesse war es, an das Manuskript zu kommen. Ein Buch, das Hitlers Rolle beim Entwurf des beliebten Svengig-Wohnzimmertischs enthüllt, könnte die Firma ruinieren. Ich glaube, dass er das Manuskript an sich bringen wollte, bevor es jemand anderem in die Hände fiel, ganz einfach, um es zu vernichten. Was diesen letzten Teil des Plans angeht, war er nur allzu erfolgreich, fürchte ich. Das unfrisierte Video vom Verbrechensschauplatz zeigt, wie Chamelea mit etwas im Rucksack die Wohnung verlässt, das nach Twigs Laptop aussieht.»

Arssen schüttelte den Kopf. «Der Mörder hat sich vielleicht mit Twigs Laptop aus dem Staub gemacht, aber nicht mit dem Manuskript.»

«Wie können Sie da so sicher sein?»

«Twig hat alle seine Bücher auf einer Schreibmaschine geschrieben. Mein Sohn war ein Romantiker. Er hat einmal gelesen, dass Peter Høeg Fräulein Smillas Gespür für Schnee auf einer mechanischen Hermes-Reiseschreibmaschine geschrieben hat. Seitdem ist er Høegs Beispiel gefolgt.»

«Ich habe die Begeisterung für Fräulein Smilla nie verstanden; ich fand das Buch ganz und gar mittelmäßig.»


«Das ging mir genauso. Es hat jedes beliebige Grönland-Klischee abgefeiert. Aber Twig war abergläubisch. Er hat eine Hermes-Reiseschreibmaschine auf eBay gekauft und gehofft, damit genauso erfolgreich zu werden wie Høeg. Doch während Høeg ein internationaler Bestsellerautor wurde, hat es mein Sohn nur geschafft, ein unveröffentlichtes Opfer einer Enthauptung zu werden.» Verbittert trank Arssen den letzten Rest Kaffeesatz aus seinem Eimer. «Jedenfalls hat Twig seinen Computer nur benutzt, um seinen Blog zu schreiben – nicht, dass jemals irgendwer seine Posts gelesen hätte.»

«Wenigstens wissen wir jetzt, dass Ukea Twigs Manuskript nicht hat. Und das bedeutet, er – oder zumindest seine Handlangerin Chamelea – sucht noch immer danach. Halten Sie es für möglich, dass Chamelea irgendwann einmal Ihrem Vater begegnet ist?»

«Unmöglich. Mein Vater ist in den frühen Siebzigern in die psychiatrische Abteilung von UKEA eingewiesen und nie mehr entlassen worden.»

«Wann ist er gestorben?»

«Mein Vater lebt noch.»

«Was? Nicht zu fassen, dann muss er ja beinahe …»

«Er wird im August hundert.»

«Und hat die letzten vierzig Jahre in der Psychiatrie verbracht.»

«Eher fünfzig.»

«Kann ich mit ihm sprechen?»

«Ich fürchte, das wäre sinnlos. Er ist ziemlich hinüber. Demenz.»

«Ich verstehe.» Blomberg starrte auf die ölige Oberfläche seines Kaffees. Er war stark versucht, einen Teller Brataal zu bestellen. «Nur eins ist mir immer noch ein Rätsel: der Mord an Jerker Ekkrot.»

«Der Autor von Der Lebenszyklus des Baltischen Störs unter besonderer Berücksichtigung der Bedingungen küstennaher Vermehrung?»


«Genau jener. Ich gehe davon aus, dass Chamelea auch Ekkrot ermordet hat. Aber ich habe keine Ahnung, warum. Es gibt allerdings ein paar verblüffende Zusammenhänge. Chamelea hat über ihren Nacken und Rücken einen Baltischen Stör eintätowiert.»

«Sind Sie sicher, dass es kein Sibirischer Stör ist?»

«Absolut. Aber welche Verbindung könnte es zwischen ihrem Tattoo und Ekkrots Arbeit geben? Mir fällt dazu nichts ein. Außerdem habe ich aus einer Quelle erfahren, die maßgeblich an der Aufklärung des Falles beteiligt ist – ich muss seine Identität schützen, sagen wir einfach, er leitet die Ermittlungen –, dass Twig und Ekkrot in den Wochen vor ihrer Ermordung mehrere Handytelefonate geführt haben. Wissen Sie irgendetwas darüber?»

«Twig und Ekkrot waren seit Jahrzehnten unzertrennliche Freunde.»

«Ich dachte, Sie haben gesagt, Twig hätte überhaupt keine Freunde.»

«Das war die eine Ausnahme.»

«Ihr Sohn und sein bester Freund werden innerhalb von Tagen ermordet, und Sie vermeiden es, diese Verbindung zu erwähnen?»

«Das hab ich auch vergessen, ehrlich.»

«Wie dem auch sei. Was können Sie mir über Twig und Ekkrot sagen?»


«Das ist eine ziemlich lange Geschichte. Twig war ein einmalig unbegabtes Kind. Als typischer schwedischer Vater habe ich ihm die ersten Stollen-Fußballschuhe gekauft, als er noch in der Wiege lag, aber er hat überhaupt kein Interesse an diesem Sport gezeigt, nicht einmal an Eckstößen und Standardsituationen. An den nordischen Sportarten hatte er genauso wenig Interesse. Mit fünf Jahren hat er seinen ersten und letzten Sprung von der Neunzig-Meter-Schanze gemacht. Das Resultat war … nicht gut.

Twig ist immer ein schwieriger Junge geblieben, ständig war er trotzig. ‹Ich wünschte, ich wäre Holländer›, jammerte er immer. Ich muss nicht betonen, wie sehr mich das verletzte. Er hat viel gelesen, aber ausschließlich Norweger. Und am besten gefiel ihm Knut Hamsun. Stellen Sie sich das mal vor! Der Irre aus Oslo! Später war es Ibsen. Ich habe ihn zu mehreren Psychiatern gebracht, aber nichts hat geholfen. In der Schule wurde er drangsaliert und ausgegrenzt. Zwei Mal ist er durchs Staatsexamen in normgerechtem Denken und Auswendiglernen gefallen.


Das war die Zeit von Björn Borgs großen Erfolgen, und ich habe gehofft, dass Twig ein Interesse für Tennis entwickeln würde. Schließlich war das ein Sport, der mehr mit Amerika oder Australien in Verbindung gebracht wurde als mit unserer Heimat. Also habe ich in unserem Garten auf einem zugefrorenen See einen Tennisplatz gebaut und Twig bei der Königlichen Tennis-Akademie angemeldet. Aber auch das wurde ein Reinfall. Ich muss nicht erwähnen, dass sämtliche Schüler die beidhändige Rückhand im Stil von Borg beigebracht bekamen, aber Twig hat dagegen rebelliert. Er wollte einen Einhänder schlagen, wie John McEnroe. Ich habe versucht, vernünftig mit ihm zu reden, aber es war hoffnungslos. Die Akademie hat viele Top-Tennisspieler hervorgebracht – Edberg natürlich, und Wilander, dessen Kampf gegen das Nordische Dumpfheitssyndrom Sie so eindrucksvoll geschildert haben.»

«Danke.»

«Aber Twig hat es nicht einmal geschafft, einen Vorhandball sicher zu spielen. Seinem Aufschlag fehlte die Kraft, am Netz war er zaghaft, und seine Beinarbeit war schwerfällig. Kurz gesagt, die zehn Jahre Tennisunterricht waren vollkommen vergeudet. Außer Twig gab es an der Akademie nur noch einen Schüler, der beinahe genauso schwach war.»

«Jerker Ekkrot.»

«Genau. Ekkrot war genauso ein hoffnungsloser Fall. Obwohl er die beidhändige Rückhand akzeptierte, hatte er etwas gegen Topspins. Daraus folgte, dass er eine flache Vorhand spielte, und seine Bälle flogen vorhersehbarerweise immer ziemlich niedrig. Genau wie Twig war er ein ungeselliger Griesgram. In den Pausen zwischen den Smash-und Volley-Übungen hat er sich im Klo eingeschlossen und Kierkegaard gelesen. Das höchste der Gefühle war für ihn, an der Grundlinie herumzuhängen, den Schläger neben sich, und das Komitee für den Literaturnobelpreis zu verhöhnen. ‹Sehen Sie sich die Liste der Preisträger doch nur einmal an. D. H. Lawrence – nein! Kafka – nein! Joyce – nein! Proust – nein! Nabokov – nein! Borges – nein! Und wer kriegt ihn? Pearl S. Buck. Sinclair Lewis. Was für ein Witz!›


Also wurden Twig und Ekkrot sehr schnell Freunde. Sie haben zusammen ihr Händchen fürs Science-Fiction-Schreiben ausprobiert. Es waren widerwärtige, antischwedische Geschichten, die allesamt die thermonukleare Zerstörung Stockholms durch norwegischprechende Aliens enthielten. Natürlich ist Ekkrot später erwachsener geworden. Er hat sich auf sein Studium konzentriert und wurde ein bekannter Wissenschaftler, sogar einer der führenden StörSpezialisten seiner Generation. Twig dagegen hat seine Nische nie gefunden. Wie Sie wissen, hat er ziemlich desinteressiert Journalistik studiert. Im Gegensatz zu einigen seiner Kommilitonen hat er nie einen preisgekrönten Enthüllungsbericht über Behinderung der Justiz, Organentnahme und Sodomie im Schwedischen Skilanglauf-Verband geschrieben.»

Blomberg quittierte das Kompliment mit einem Nicken.

«Und aus seinen Träumen vom Schriftstellerruhm ist natürlich auch nichts geworden.» Arssen stieß einen tiefen, melancholischen Seufzer aus.

«Haben Sie irgendeine Vorstellung davon, worüber Twig und Ekkrot in den Tagen vor ihrer Ermordung gesprochen haben könnten?»

«Ich fürchte, nein», sagte Arssen bitter. «Danach müssen Sie Fröken Chamelea Salamander fragen.»

«Oder Dagher Ukea», hackte sich Salamander in Blombergs Gehirn.








Neun 

Onsdag, 9. Februari – Fredag, 11. Februari 



Wachtmeister Flunk klopfte an Hauptkommissar Bubbles’ Bürotür. «Chef, eben haben wir die Niemand-Akte von unseren Freunden bei der Gestapo bekommen.»

Bubbles räusperte sich. «So heißt die deutsche Geheimpolizei heutzutage nicht mehr, Flunk.»

Schweigend legte der Wachtmeister die Akte auf den Schreibtisch des Hauptkommissars und zog sich dann auf Zehenspitzen zurück.

«Flunk?»

«Ja, Chef?»

«Als Sie unsere deutschen Kollegen kontaktiert haben, haben Sie da diesen Begriff benutzt?»

«Chef, ich habe mich genau an die Form gehalten, die in Wie stelle ich Fragen, Anfragen und sonstige Ansuchen bei anderen europäischen Polizeikräften? abgedruckt ist.»

«Bringen Sie mir sofort dieses Buch her.»


Flunk kehrte mit dem vergilbten und stark eselsohrigen Band zurück. Bubbles blätterte durch ein paar Anfragemuster. «Lieber SS-Hauptsturmbannführer».

Er sah nach dem Copyright – 1941.

«Dieser Band ist sehr stark veraltet. Wo ist die neuere Ausgabe?»

Flunk zuckte mit den Schultern.

Bubbles fühlte, wie sein Blutdruck auf 172 zu 120 anstieg. Er nahm den Folder mit der Zeitschiene der politischen Auswirkungen aus der obersten Schreibtischschublade. In zwei Stunden würde der Anruf aus dem Büro des Premierministers kommen. Eine Stunde später der Artikel im Aftonbladet. Dreißig Minuten danach die offizielle Protestnote der deutschen Regierung sowie ein geharnischter Kommentar des deutschen Botschafters. Dann folgte die abendliche Pressekonferenz mit Bubbles’ demütiger Entschuldigung. Die Leitartikel der Morgenzeitungen würden seine Entlassung fordern. Um Punkt zehn Uhr vormittags käme dann der offizielle Versöhnungskuss und die Beilegung der Angelegenheit durch den deutschen Botschafter und den schwedischen Außenminister. Vierundzwanzig Stunden reinste Hölle.

Wahrscheinlich sterbe ich an einem Herzinfarkt, längst bevor ich ein Häuschen in Grönland habe. 


Bei geschlossener Bürotür und mit einem vorsorglich aufgeschraubten Fläschchen Pepto-Bismol auf dem Schreibtisch sah sich Bubbles die Akte vom Bundesnachrichtendienst an. Sie bestätigte, dass Reinhard Niemand Ronnis eineiiger Zwilling war. Ebenso wie Ronni litt Reinhard an angeborener Schmerzunempfindlichkeit, und auch er hatte sich im griechisch-römischen Ringkampf versucht, allerdings ohne den Erfolg seines Bruders. In der Berufsschule hatte er eine Ausbildung als Koch angefangen, die er jedoch abbrechen musste, nachdem er sich mehrere Male selbst angezündet hatte, ohne es zu bemerken. Anschließend hatte er Schreinermeister werden wollen, doch nach einer kurzen Lehrzeit bei einer UKEA-Filiale in Hamburg wurde er entlassen, weil er anscheinend die Neigung hatte, sich versehentlich Knochen und Organe durchzusägen. Anschließend hatte er ein paar kleine Jobs für seinen Vater erledigt – er hatte ihm geholfen, ein Wochenendhaus an einem See instand zu setzen und die Leichen mehrerer russischer Prostituierter zu entsorgen – doch davon abgesehen war er unauffällig geblieben. Die Deutschen hatten keinerlei Informationen über seinen Aufenthaltsort in den vergangenen beiden Jahren.

Bubbles nahm einen Schluck von dem Säureblocker und ließ sich den Fall durch den Kopf gehen. Die Schlussfolgerung, die er ziehen musste, gefiel ihm überhaupt nicht. Bis zu diesem Moment war er von der Annahme ausgegangen, dass er es mit zwei unterschiedlichen Fällen zu tun hatte. Der eine drehte sich um Mord durch Enthauptung an zwei Autoren: der erste eine anerkannte Autorität auf dem Forschungsgebiet des Baltischen Störs; der zweite ein unveröffentlichter Autor schlechter Krimis. Dennoch verband die beiden eine weit zurückreichende Gefühllosigkeit gegenüber Frauen. Die Angreiferin, eine selbsternannte feministische Rächerin, befand sich in Haft. Fall anscheinend abgeschlossen.


Der zweite Fall betraf einen Rentier-Ripper. Auch wenn er beunruhigend war, so schien er doch unkompliziert. Serien-Rentiermörder brachten gerne Rentiere um, so einfach war das. Bubbles dachte an eine Vorlesung, die er einmal am Königlich Kriminaltechnischen Institut für psychologisches Profiling von Serien-Rentiermördern gehört hatte. Der Vortragende, einer der meistgeachteten Experten für rentierbezogene Gewalt in ganz Skandinavien, führte aus, dass sich die meisten dieser Mörder in drei Gruppen einordnen ließen: diejenigen, die in ihrer Kindheit eine schlimme Erfahrung mit einem Rentier gemacht hatten, diejenigen, die einen verfehlten Weihnachtsmann-Hass loswerden wollten, und diejenigen mit einer perversen sexuellen Fixierung auf Geweihe. Bubbles erinnerte sich lebhaft an die Schlussfolgerung des Redners: «Rentierschlitzen ist ein Verbrechen, das zwanghaft erfolgt und nicht logisch begründet ist. Wir haben es also mit Menschen zu tun, die nicht für ihren Vorteil oder ihren Gewinn morden, sondern weil sie nicht anders können. Ihr Lebenszweck ist es, Rentiere zu ermorden.»


Jetzt, wo er einen Verdächtigen hatte, begann Bubbles an dieser These zu zweifeln. Ronni Niemand war ein heimtückischer, methodisch vorgehender Auftragskiller gewesen und kein Serienmörder. Ganz im Gegenteil. Er hatte ohne Reue getötet, brutal und häufig, aber immer zweckorientiert. Wenn Reinhard seinem toten eineiigen Zwillingsbruder auch nur entfernt ähnelte, dann war er wahrscheinlich eher ein 2 Meter 13 großer Soziopath mit Gendefekt als ein Serien-Rentiermörder. Außerdem passte die Faktenlage nicht. Reinhard war Deutscher. In Deutschland gibt es keine Rentiere. Er passte einfach nicht in das Profil eines Rentier-Rippers.

Doch viel beunruhigender war die Verbindung zu Lizzy Salamander. Sowohl Salamander als auch Niemand waren Kinder Dmitri Kalashnikovs. Unter Anwendung der transitiven Abhängigkeitslehre folgte daraus, dass Niemand Salamanders Halbbruder war. Wenn er auch wusste, dass es unwahrscheinliche Zufälle gab, so sagte Bubbles’ Gefühl doch etwas anderes. Also musste sich der Hauptkommissar zum ersten Mal mit der unwillkommenen Tatsache auseinandersetzen, dass die beiden Mordserien, die er die ganze Zeit für unzusammenhängend gehalten hatte, in Wahrheit miteinander in Verbindung standen. Und wenn die Morde tatsächlich zusammenhingen, dann fehlte ihm ein sehr großes Puzzleteil. Eigentlich musste man sogar sagen, dass das Puzzle selbst fehlte. Bubbles hatte nicht mehr als ein paar wenige Puzzleteile. Und die würde er nun noch genauer untersuchen müssen. Angefangen mit dem Überwachungsvideo von Arssens Enthauptung.

 

«Ah, Herr Blomquvist, bitten kommen Sie herein.» Dagher Ukea streckte ihm zum Gruß seine längliche, makellos manikürte Aristokratenhand entgegen.

«Blomberg.»


«Ach ja, ich hatte Ihre jüngsten Entdeckungen zu Ihrer völkischen Zugehörigkeit vergessen.» Ukea lächelte frostig und ließ dabei seine ungewöhnlich weißen und rasiermesserscharfen Schneidezähne sehen. Sein Büro wirkte irgendwie größer als in Blombergs Erinnerung – eher wie knapp 40 Quadratmeter. Vielleicht hat er die Decke erhöhen lassen. An der Wand hingen gerahmte Fotos von UKEA-Klappstühlen.

«Es ist jedenfalls», fuhr Ukea fort, «eine Überraschung, Sie wiederzusehen.»

«Und weshalb?»

Ukea lachte. «Ich hätte schließlich denken können, dass Ihnen in der Zwischenzeit ein tödlicher Unfall zugestoßen ist.»

Eine merkwürdig aggressive Antwort. 

Ukea starrte Blomberg aus seinem polareisblauen Auge eisig an. Das andere Auge war mit einer Augenklappe verdeckt, ebenfalls etwas Neues.

«Es sieht mehr danach aus, als hätten Sie einen Unfall gehabt», stellte Blomberg fest.

«Ein kleines Missgeschick bei einem Ausflug zum Eisfischen.»

«Wollten Sie den Baltischen Stör fangen?»

Ukeas gutes Auge verengte sich. «Wie Sie wissen, Herr Blomberg, ist der Baltische Stör vom Aussterben bedroht. Wir waren vielmehr hinter dem Judenfisch her.»

«Den man heutzutage Zackenbarsch nennt.»

«Zugegebenermaßen bin ich nicht auf der Höhe der aktuellsten politisch korrekten Fische-Nomenklatur.»

«Und Zackenbarsche kommen weder in der Ostsee noch in der Nordsee vor.»


«Ah, das erklärt vielleicht, warum wir nur so wenige gefangen haben.» Unvermittelt schnellte Ukea auf seinem «UKEA-Master of the Universe»-Lederdrehsessel vor. «Kommen Sie, Herr Blomberg, ich bin ein sehr beschäftigter Mann. Ich muss heute noch die gesamte Herbstkollektion unserer Modulsofas begutachten. Sie haben fünfzehn Minuten.»

Modulsofas, die ursprünglich von Adolf Hitler entworfen worden waren? 

Blomberg behielt die Frage für sich. Es war sinnlos, eine Auseinandersetzung zu provozieren. Das würde nur dazu führen, dass Ukeas Kooperationsbereitschaft noch weiter abnahm. In genau diesem Augenblick öffnete sich die Tür des weitläufigen Büros, und herein trotteten zwei riesenhafte Mastiffs. Sie positionierten sich rechts und links von Ukeas Schreibtisch und knurrten Blomberg an.

«Ich hoffe, meine Hündchen stören Sie nicht, sie heißen Pupsö und Furzö.»

«Nicht im Geringsten. Und wo wir gerade von Modulsofas sprechen; ich suche eines für mein Wohnzimmer. Ich liebe meine alte UKEA-Couch zwar immer noch, aber sie ist inzwischen ein bisschen abgewetzt. Sie war aus der Bergman-Linie, das Siebente-Siegel-Sofa. Sie wissen schon, der Tod und der Ritter auf einem Schachbrettmuster, auf dem man den Schmutz kaum wahrnahm.»


Ukeas Miene hellte sich auf. «Ich erinnere mich sogar sehr gut daran. Nur unsere Strindberg-Kollektion war noch erfolgreicher als die Bergman-Linie. Bedauerlicherweise sind die jungen Leute heutzutage an Klassikern kaum noch interessiert. Jetzt müssen wir die Bu-und-Bä-Generation ansprechen.»

Bei der Erwähnung von Bu und Bä wurde Blomberg knallrot.

«Ich vermute aber, Herr Blomberg, dass Sie heute nicht gekommen sind, um über Modulsofas zu diskutieren.»

«Stimmt. Wie Sie wissen, stelle ich ein paar Nachforschungen für die Familie Arssen an.»

«Ich dachte, die Polizei hat diesen Fall gelöst.»

«Ehrlich gesagt bin ich mir da nicht so sicher.» Blomberg rutschte nach vorn auf die Stuhlkante. «Können Sie sich an eine Angestellte namens Chamelea Salamander erinnern?»

Er beobachtete Ukea genau, um festzustellen, wie er auf die Erwähnung Chameleas reagierte. Doch der Firmenboss verzog keine Miene.

«Ja, natürlich. Salamander hat als Grafikdesignerin in der UKEA-Filiale von Hultsfred in Småland gearbeitet, und zwar von 2004 bis 2007, wenn ich mich nicht irre. Sie hat einen sehr schönen Entwurf für unseren beliebten Finnbad-Duschvorhang gemacht.»

Blomberg versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen. «Doktor Ukea, UKEA muss weltweit mehr als 125 000 Angestellte haben. Ich finde es höchst bemerkenswert, dass Sie sich so gut an eine Grafikdesign-Anfängerin erinnern.»


Ukea lachte ohne erkennbare Boshaftigkeit. «Herr Blomberg. Sie haben von 125 000 Angestellten gesprochen. Tatsächlich lautet die exakte Zahl 127 312. Heute Vormittag mussten wir leider einen Mann aus der Vertriebsabteilung in Sri Lanka feuern, der eine Badezimmerlampe gestohlen hatte, aber glücklicherweise wurde dieser Verlust durch die Anstellung von fünf neuen Mitarbeitern für die Harmonie-im-Schlafzimmer-Linie mehr als ausgeglichen, die in Malaysia hergestellt wird. Es gehört zu meinen Aufgaben, so viel wie möglich über jeden einzelnen Angestellten zu wissen. Das war das Credo meines Vaters Sløber Ukea bei der Unternehmensgründung. Er glaubte fest an eine neue Form des Kapitalismus.»

Aus einer der oberen Schreibtischschubladen nahm Ukea einen Anstecker und reichte ihn Blomberg.

UKEA: Globaler Kapitalismus mit einem ☺

«Darf ich das behalten?»

«Selbstverständlich. Hier, nehmen Sie noch ein paar mehr.»

«Erzählen Sie mir von Sløber.»


«Mein Vater war ein großer Mann, ein echter Visionär. Er glaubte an das, was er den dritten Weg nannte. Als er UKEA gegründet hat, war Schweden in zwei Gruppen gespalten. Auf der einen Seite standen leidenschaftliche Nationalkapitalisten, die aus Schweden eine globale Supermacht wie die USA machen wollten. Und auf der anderen waren die Kommunisten, die den schwedischen Staat am liebsten gleich ganz abgeschafft und Europa in ein einziges riesiges Arbeiter-Kollektiv verwandelt hätten. Mein Vater glaubte an die Möglichkeit, diese beiden widerstreitenden Positionen miteinander zu versöhnen. Sein Traum war es, den Ansatz der Sozialisten, mit dem sozialökonomische Unterschiede angeglichen werden sollten, mit der fremdenfeindlichen Vaterlandsliebe der Nationalisten zu verbinden.»

«Nennt man das nicht Nazismus?»

«Möglich», sagte Ukea. «Aber Sløber hat immer den Standpunkt vertreten, dass wir das Gute am Nationalsozialismus nicht automatisch zusammen mit dem Schlechten ablehnen sollten. Er sagte immer: ‹Warum sollte man die wundervollen Berliner Straßenlampen von Albert Speer zerstören, nur weil sie den Weg zum Völkermord beleuchtet haben?›»

Blomberg riskierte lieber keine Antwort.

«Also habe ich versucht, der Gründungsvision meines Vaters treu zu bleiben und sie zugleich den Gegebenheiten des einundzwanzigsten Jahrhunderts anzupassen. Ich glaube, Sløbers Traum, aus Schweden eine globale Supermacht zu machen, ist nicht mehr zu verwirklichen. Dazu ist die Konkurrenz Islands mit seinen geothermischen Energiequellen und Norwegens mit dem Nordseeöl zu groß. Aber wir sind immer noch von einer Form des Kapitalismus überzeugt, in der nicht bei jedem kleinen Umsatzrückgang der Personalbestand geschrumpft wird, sondern das Kollektiv die Probleme auffängt. Deshalb ermutigen wir auch hier bei UKEA unsere Angestellten, zusammen Ski zu fahren, zusammen Tennis zu spielen, zusammen bei UKEA einzukaufen und im Fünfhundert-Meter-Umkreis einer UKEA-Filiale zu wohnen.»

«Ermutigen Sie die Leute dazu, oder bestehen Sie darauf?»


«Wir glauben, das ist ein und dasselbe. Auch das ist einer der Grundsätze der UKEA-Philosophie. Und deshalb garantieren wir hier in Schweden auch all unseren Angestellten eine komplette Gesundheitsversorgung und Bildungsförderung.»

«Aber diese Versorgungsleistungen werden doch schon vollständig vom Staat finanziert.»

«Das stimmt.»

«Und in anderen Ländern?»

«Leider können wir solch exorbitante Kosten nicht schultern. Und natürlich haben wir es in unseren eher instabilen Kundenstaaten mit sehr heiklen politischen Situationen zu tun. Aber wir garantieren unseren Angestellten in jedem Land, in dem UKEA tätig ist, ohne Ansehen von Alter, Geschlecht oder Rasse die konkurrenzfähigsten Sklavenlöhne. Und zusätzlich erhalten unsere Angestellten an den Feiertagen kostenlose T-Shirts.»

Ukea zog ein T-Shirt vom letzten Weihnachtsfest aus seinem Schreibtisch.

UKEA: Globaler Kapitalismus mit einem ☺

«Darf ich das auch behalten?»

«Ich fürchte, das ist mein letztes …»

Sieht nach einem Polyestergemisch aus. 


«Und unsere Leistungsbereitschaft geht weiter als nur bis zu den Feiertags-T-Shirts. Wir pflegen außerdem die langjährige Sitte, all unseren Angestellten zu jedem zehnten Jahrestag ihrer Betriebszugehörigkeit ein attraktives Kissen mit Rentier-Motiv zu schenken. Unser Dienstjahrzehnt-Kissen ist ein begehrtes Stück, ein Zeichen des dauerhaften Engagements für das Firmenkollektiv. Möchten Sie einmal eines sehen?»

«Ja, bitte.»

Ukea nahm ein Kissen aus seinem Schreibtisch. Dieser Schreibtisch hat ja eine Menge Geheimfächer. Das viel zu dick ausgestopfte Kissen zeigte ein Rentier, das unter einem Baum graste. Blomberg musste zugeben, dass das Dienstjahrzehnt-Kissen im Vergleich zu dem T-Shirt ziemlich gut aussah. Es wäre ein hübsches Accessoire für seine Bömshüttå am Poppensee. Auf einmal hatte er vor Augen, wie sich das Kissen unter Erotikkas wohlgeformten Pobacken ausmachen würde. Fester, Stiggi, spieß mich mit deinem starken Wikingerpfahl auf! Blomberg blinzelte.

«All dies, Herr Blomberg, gehört zu unserem Firmenethos. Deshalb unterhalten wir auch ein hochmodernes Gesundheitszentrum auf unserem Gelände.»

«Das UKEA-Heim für Arbeitsplatzversehrte und geisteskranke Straftäter unter den Angestellten?»

«Ganz recht.»

«Ist das die Einrichtung, in die Twig Arssens Großvater eingewiesen wurde und in der er bis auf den heutigen Tag sitzt?»

«Ich denke schon. Und es betrübt mich, sagen zu müssen, dass auch Fröken Salamander unsere Klinik von innen kennengelernt hat. Das ist ein weiterer, weniger erfreulicher Grund, aus dem ich mich so außergewöhnlich gut an ihre Zeit bei UKEA erinnere.»

«Chamelea Salamander wurde auch dort eingewiesen?»


«Ich glaube, sie war etwa ein Jahr lang in unserer Psychiatrie.»

«Weshalb?»

«An dieser Stelle lässt mich mein Gedächtnis vollkommen im Stich.»

So viel zu außergewöhnlich guten Erinnerungen. 

«Also ist Chamelea Salamander zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht bei Ihnen angestellt?»

Ukea riss die Augen auf. «Angestellt? Herr Blomberg, schon die bloße Vorstellung ist vollkommen grotesk.» Er lachte auf, um seine Meinung zu unterstreichen. Die Mastiffs jaulten dazu im Chor. «Ehrlich gesagt, man kann sogar davon ausgehen, dass ich, falls Chamelea Salamander plötzlich in meinem Büro auftauchen würde, um mein Leben fürchten müsste.»

«Und warum?»

«Herr Blomberg, die Herbstkollektion der Modulsofas ruft mich. Ich war ganz offen zu Ihnen. Ich schlage Ihnen vor, weitere Nachforschungen in unserem Firmenarchiv anzustellen. Ich nehme an, Sie kennen sich in dieser Einrichtung bereits aus. Und bitte vergessen Sie Ihre Anstecker nicht.»

 

Hauptkommissar Bubbles sah sich zum zwanzigsten Mal das Überwachungsvideo mit Arssens Enthauptung an. Dann nahm er sein Reiseschachspiel und sein MENSA-Rätselbuch und machte sich auf den Weg zu Salamanders Zelle.

Er traf sie mit Wachtmeister Snorkkle an. Sie saßen im Schneidersitz auf dem Fußboden.


«Was ist hier los?»

«Die Nutte zeigt mir, wie man Apps auf mein iPhone lädt. Meine Frau hat mir ein iPhone zu Weihnachten geschenkt, das ist unsere Entsprechung zu Ihrem Chanukka-Fest.»

«Ich weiß, was Weihnachten ist, Wachtmeister.»

«Aber ich habe es eigentlich immer nur zum Telefonieren und für SMS benutzt. Jetzt ist es voll ausgerüstet. Testen Sie mal diese App.»

Snorkkle zeigte dem Hauptkommissar eine Anwendung, die das iPhone in ein GPS-Navigationssystem mit Routenführung verwandelte.

«So etwas kenne ich schon», sagte Bubbles.

«Na gut, dann probieren Sie IncrediBooth aus. Sehen Sie, man kann die Frontkamera benutzen, um Retro-Fotos wie von einem alten Passbildautomaten zu machen. Kommen Sie, wir machen ein Foto.»

Die drei drängten sich für ein Foto zusammen.

«Hey, Schwachkopf», sagte Salamander, «du hältst das iPhone falsch herum.»

«Oh, in Ordnung. So, alle sagen Omelett.»

Bubbles sah sich das Bild an. Snorkkle grinste breit, Bubbles hatte automatisch gelächelt, und Salamander schaute finster drein. Die Auflösung ist viel besser als bei meinem BlackBerry. 

«Sollen wir noch eins machen?»

«Vielleicht später.»


«Die hier ist mein Favorit, Chef. Sie heißt I Love Katamari – total krankes Zeug. Hier, Sie sind der kleine Alien-Zwergprinz, und Sie rollen den Katamari-Ball, an dem alles kleben bleibt, durchs Universum, und versuchen, mit dem Ball so viel Zeug wie möglich einzufangen. Neigen Sie einfach das iPhone, ja, genau. Und weichen Sie dem Hund nicht aus. Sie können mit Ihrem Katamari einfach alles aufrollen. Sie sollten mal sehen, wie die Nutte das spielt. Ihr Punkterekord liegt bei ungefähr einer Milliarde.»

«Über einer Milliarde», stellte Salamander klar.

«Ich bin noch nicht mal bei einer Million», sagte Snorkkle. «Aber ich steigere mich.» Das bestätigte Salamander mit einem Nicken. «Und dann lassen wir es Flunk versuchen. Der Trottel kapiert bestimmt nicht mal, wie man den Mülleimer mitnimmt.»

Erstaunt wurde Bubbles Zeuge eines kurzen gemeinsamen Gelächters von Salamander und Snorkkle.

«Und was kosten diese Apps?»

Snorkkle starrte auf den Boden. «Also … die Gefangene hat herausgefunden, wie man sie downloaden kann, ohne zu bezahlen.»

Bubbles funkelte Snorkkle wütend an.

«Das sind nur Demoversionen, Chef. Ich schwöre, dass ich dafür bezahle, wenn ich mich entscheide, sie auf meinem iPhone zu behalten.»

«Na gut, Wachtmeister. Und jetzt würde ich gern, sofern Sie nichts dagegen haben, mit Fröken Salamander allein sprechen.»

«Natürlich, Chef.»

Snorkkle und die Gefangene verabschiedeten sich.

«Bis später, Nutte.»

«Bullenschwein.»


Bubbles ließ sich ungeschickt im Schneidersitz auf dem Boden nieder. «Ich hoffe, es stört Sie nicht, wenn ich mich zu Ihnen setze.»

«Sie sind der Polizist, also können Sie machen, was Sie wollen.»

«Es freut mich, dass Sie mit Wachtmeister Snorkkle jetzt besser zurechtkommen.»

«Das Bullenschwein ist in Ordnung. Er hat auch aufgehört, mir mit Analvergewaltigung zu drohen.»

«Ich bin sicher, das war nur ein Scherz.»

Salamander zuckte mit den Schultern.

«Ich habe das Schachspiel mitgebracht.»

Salamander machte große Augen. Sämtliche Spiele und Logikrätsel hatten in dem Moment aufgehört, in dem das Cowgirl-Video auf der offiziellen Webseite der Polizei und auf YouTube aufgetaucht war. Und sie waren auch nicht wieder aufgenommen worden, nachdem sie das Video von der Webseite gelöscht hatte.

«Möchten Sie eine Partie spielen?», fragte Bubbles.

«Okay.»

Wie immer spielte Salamander mit Schwarz. Die ersten Züge der Partie waren eintönig, doch sie nahm eine interessante Wendung, als sich Salamander für die Nimzo-Indische Verteidigung entschied.

Eigenartig. Warum hat sie kein Benkö-Gambit gemacht? 

Zu Bubbles’ Unmut begann Salamander zwischen den Zügen Twinkies zu essen. Sie schien sie ungekaut am Stück hinunterzuschlingen.

«Das lenkt ziemlich ab.»


Salamander antwortete nicht. Sie hatte den Mund voll.

«Essen Sie noch etwas anderes außer Twinkies?»

«Pizza.»

Sie deutete auf einen Stapel Big-Bill’s-Pizzakartons in einer Ecke ihrer Zelle.

«Nicht gerade eine gesunde Ernährung.»

«Ich habe einen schnellen Stoffwechsel. Und trainiere sehr viel.» Sie schob den Ärmel ihres schwarzen T-Shirts über die Schulter und ließ bedrohlich ihren Bizeps spielen. Vor dem 50-Zoll-Bang-&-Olufsen-Flatscreen, den sie sich in die Zelle bestellt hatte, stand ein Precor-EFX-5.37-Crosstrainer.

«Trainieren hilft auch nur bis zu einem bestimmten Punkt. Wann haben Sie das letzte Mal Ihren Blutzuckerspiegel und Ihre Fettwerte bestimmen lassen?»

«Ist doch egal.»

«Nein, das ist nicht egal, Fröken Salamander. Sie werden bald dreißig. Sie dürfen Ihren Körper nicht weiter so missbrauchen, als wären sie immer noch ein Kind in einer Zwangsjacke.»

Salamander starrte finster vor sich hin; offensichtlich nervte sie die Tatsache, dass Bubbles über ihren bevorstehenden Geburtstag Bescheid wusste.

«Und wissen Sie noch etwas?», sagte Bubbles.

Salamander sagte nichts. Bubbles quittierte ihr Schweigen geduldig und mit verschränkten Armen. Schließlich sah sie auf. «Was denn, Bulle?»

«Ich habe in Ihrer Akte gelesen, dass eine Menge Leute glauben – sogar intelligente Leute –, dass Sie das Asperger-Syndrom haben. Aber ich glaube das nicht.»


«Nein?»

«Nein. Erstens wird Asperger im neuen DSM-Handbuch psychischer Störungen nicht mehr als eigenständige Störung aufgeführt. Es wird dem Autismus zugeschlagen, ist nicht anderweitig spezifiziert. Aber das ist nicht das Wichtigste. Die Leute halten Sie für autistisch, weil Sie Probleme damit haben, Beziehungen zu anderen Menschen zu knüpfen, und in der Lage sind, im Kopf vierstellige Zahlen zu multiplizieren. Aber das sind nur einzelne Aspekte des Autismus. Autisten haben Schwierigkeiten, menschliches Verhalten zu bewerten; sie verstehen die Seelenzustände von anderen nicht. Das trifft auf Sie überhaupt nicht zu. Im Gegenteil. Sie sind sogar bemerkenswert scharfsinnig und einfühlsam im Umgang mit anderen. Sie wissen ganz genau, was in den Köpfen der Leute um Sie herum vorgeht, und Sie können mit verblüffender Genauigkeit voraussagen, wie jemand reagieren wird. Und Ihr strategisches Denken ist überragend.»

«Ist das wahr?»


«Das ist es. Ihr Problem, Fröken Salamander, ist nicht angeboren, es ist entwicklungspsychologisch zu erklären. Sie sind wie ein Wolfskind, wie Kaspar Hauser oder der Wilde von Aveyron. Sie wurden in Ihrer frühen Kindheit traumatisiert, und als Folge davon wurden Sie zu einem extrem verschlossenen Menschen, der niemanden an sich heranlässt. Ihre Vorsicht war eine vollkommen vernünftige Reaktion auf die traumatischen Erlebnisse in Ihrer Kindheit. Jetzt aber wissen Sie nicht, wie Sie diese Abwehrstrategie beenden können. Sie kennen sich nur damit aus, Leute auf Abstand zu halten. Sogar Leute, die es gut mit Ihnen meinen.»

«Hören Sie mit der Psychologisiererei auf, Bulle.»

«Ich will Sie nicht analysieren, Fröken Salamander. Ich wollte nur sagen, dass ich glaube, Sie zu verstehen. Ich hatte auch nicht gerade die glücklichste Kindheit. Es stimmt, ich habe nie mit angesehen, wie meine Mutter bis zur Bewusstlosigkeit geprügelt wurde, meine Geschwister haben mich nie lebendig begraben, und ich habe nie jemanden aus meiner unmittelbaren Familie angezündet. Dafür wurde ich aber unter großen Druck gesetzt, Medizin zu studieren, obwohl ich keinerlei Interesse daran hatte, Arzt zu werden. Ich weiß also, dass diese Verletzungen aus der frühen Kindheit fürs ganze Leben Narben hinterlassen können.»

«Okay, Bulle, das reicht jetzt.»

«Man kann es sich nur allzu leicht vorstellen: ein kleines Mädchen, ein sensibles kleines, hochbegabtes Mädchen, das nichts weiter will, als von ihrer moder und ihrem fader geliebt zu werden, muss stattdessen schreckliche Szenen mit ansehen, grauenvolle Szenen, Szenen, die kein Kind jemals mit ansehen sollte. Und einfach um zu überleben, und nicht irgendwo, sondern auch noch in Schweden, muss es ausgefeilte Verteidigungsanlagen um sich herum aufbauen, Bollwerke des Selbstschutzes, damit es weiter funktionieren kann und auch, um die Welt draußen zu halten, denn niemand soll das Mädchen noch einmal so furchtbar verletzen können, wie es als Kind verletzt wurde.»

«Stopp!» 


Bubbles ließ es dabei bewenden. Doch er hatte bemerkt, dass Salamander, während er sprach, mehrere zunehmend unsichere, sogar schwache Züge gemacht hatte, bei denen sie zuerst einen Bauern verloren und dann die überlegene Brettposition geopfert hatte. Sie hielt ihren Blick auf das Schachbrett geheftet, doch das half nichts, ebenso wenig wie ihr fünftes Twinkie. Durch einen haarsträubenden, vollkommen untypischen Schnitzer verlor sie den Läufer ihrer Königin, und drei Züge später gab sie auf.

«Glückwunsch, Bulle. Es ist Ihnen gelungen, meine Konzentration zu stören. Wie wollen Sie Ihren Sieg feiern?»

«Wenn Sie es so sehen, Fröken Salamander: Wären Sie so nett, Ihr T-Shirt auszuziehen und sich umzudrehen?»

 

«Das nennen Sie ein Modulsofa?», brüllte Dagher Ukea.

Die Mitglieder des Sofa-Designteams waren um einen Konferenztisch im unterirdischen Top-secret-Designstudio von UKEA versammelt. Jedes Teammitglied war auf Smartphones, Kameras und andere elektronische Geräte gefilzt worden, bevor ihm die Erlaubnis zum Betreten des Studios erteilt worden war.

«Tut mir leid, Boss.» Der Leiter des Sofa-Designteams wurde totenbleich. Die anderen sieben Mitglieder des Teams zitterten vor Angst auf ihren Stühlen.

«Es tut Ihnen leid?», schrie Ukea und versprühte dabei Speicheltröpfchen. «Das sieht aus, als wäre es von Danish Inspirations entworfen worden!»


Ein Teammitglied schluchzte leise in sich hinein.

«Kein Wunder, dass wir Marktanteile verlieren», wetterte Ukea. «Wer würde gerne auf diesem Sofa sitzen? Doch höchstens ein krankhaft fetter Amerikaner!»

«Das ist ja auch unsere Zielgruppe», wagte sich der Leiter des Sofateams vor.

«Nein! So geht das nicht bei UKEA. Wie lautete Sløbers Credo?»

«‹Ein Sofa, auf dem alle sitzen können›», kam die Antwort im Chor.

«Und was heißt alle?»

«‹Von einem zierlichen Chinesen bis zu einem abstoßenden Texaner›», riefen sie.

«Und warum haben Sie dann so eine Monstrosität entworfen?»

Niemand wagte es, Ukeas wütendem einäugigem Blick zu begegnen.

«Und was gibt es Neues von der Bettwäsche?», schnappte er.

Eine Designerin am anderen Ende des Tisches räusperte sich. «Wie Sie wissen, Chef, gehört die Bettwäsche zu unseren jüngeren Angeboten. Offensichtlich dauert es eine Weile, bis eine neue Produktlinie etabliert werden kann. Wir sind zwar recht zufrieden mit den Fortschritten, die wir bei den Kopfkissenbezügen und den Spannbetttüchern gemacht haben, aber …»

«Kommen Sie endlich zur Sache!»

«Bei den Bettbezügen und den Bettlaken sind wir noch im Hintertreffen.»

«Warum?!»


«Das können wir nicht genau sagen. Anscheinend haben wir Probleme damit, die Kunden von Marimekko wegzulocken.»

Die Erwähnung Marimekkos ließ schlagartig Stille im Raum einkehren. Alle Blicke richteten sich auf Ukea. Er rotierte geradezu auf seinem Drehstuhl; sein Auge rollte in der Höhle zurück, sodass nur noch das Weiße zu sehen war.

«Nennen Sie nie …», zischte er.

«Ja, Chef.»

«… NIEMALS MEHR …»

«Bitte, Chef, es tut mir wirklich leid.»

«…  diesen Namen in meiner Gegenwart.»

«Ich garantiere Ihnen, es wird nicht mehr vorkommen.»

«Auf jeden Fall werden Sie es nicht mehr tun. Sie sind gefeuert.»

Die Designerin nahm die Kündigung unbewegt hin. Den Unternehmensvorschriften folgend, ließ sie ihre Aktentasche und alle Papiere auf dem Tisch liegen, zog sich bis auf Schlüpfer und BH aus und verließ schweigend den Konferenzraum. In Ukeas zwanzig Jahren als Vorstandsvorsitzender war noch niemals ein männlicher leitender Angestellter entlassen worden. Im Gegensatz zu den 788 weiblichen Führungskräften, die man rausgeworfen hatte. Und noch einige mehr waren einfach verschwunden und nie wieder aufgetaucht.

«Und was gibt es von den Arbeitsplatten?», fragte Ukea leise.


Sämtliche Berichte waren schlecht. Wandpaneele, Möbelgriffe, Gardinenstangen – nichts lief mehr. Und das lag nicht nur an der Weltwirtschaftskrise. Die Designs waren grauenhaft, die Materialien billig und die Ausführungen minderwertig. Natürlich stand das alles im Einklang mit Ukeas sorgfältig und langfristig ausgearbeitetem Masterplan. Einige Jahre zuvor nämlich hatte Ukea ein amerikanisches Beraterteam angeheuert, dessen Mitglieder sich seit kurzem wieder auf freiem Fuß befanden. Das Team hatte einen Geheimbericht erarbeitet, dessen Schlussfolgerung lautete:

 

UKEA steht für Qualität zu moderaten Preisen. Die Marktforschung legt nahe, dass wir aus unserem Ruf Profit schlagen können, indem wir Letztere erhöhen, während wir Erstere senken.

 

Also wurde die Abteilung für Qualitätskontrolle aufgelöst, Forschung und Entwicklung wurden dichtgemacht, die Designteams um 90 Prozent verkleinert und sämtliche Handwerksmeister auf ein abgelegenes Feld gebracht und erschossen. Nur dass jetzt, unerklärlicherweise, die Verkaufszahlen zu leiden begannen.

Erst eine Woche zuvor hatte der Leiter der Abteilung Unternehmensstrategie von UKEA mit Ukea über mögliche Reaktionen auf die rückläufigen Geschäftszahlen gesprochen. «Wir könnten, zumindest zeitweilig, den Masterplan umkehren.»

«Und was soll das genau bedeuten?», hatte Ukea gefragt.


«Preise reduzieren und die Qualitätskontrolle wieder einführen. Und ein paar Tischlermeister wieder einstellen.»

«Die liegen alle im Massengrab.»

«Wir könnten ja ein paar von Danish Inspirations kidnappen.»

«Unmöglich», giftete Ukea. «Wir müssen Sløbers Credo treu bleiben.»

«‹Sag einfach nein zu den Dänen!›», bellte der Leiter der Strategie-Abteilung.

Ukea erwähnte allerdings nicht, dass, selbst wenn die Umkehrung des Masterplans sinnvoll gewesen wäre, kein Geld dafür da war. Ukea war ein glühender Patriot, er war stolz darauf, Schwede zu sein. Er führte sogar bei der ultranationalistischen Vereinigung Sicherheit für Schwedens Ausländerhasser (SSH) den Vorsitz. SSH warb mit einfachen Botschaften: Es reicht mit der Einwanderung! Es reicht mit den fremden Einflüssen! Es reicht mit unmöglichen Sprachen, komischer Kleidung und exotischen Gewürzen! Finnen raus aus Stockholm! Norweger raus aus Uppsala! 


Ukeas leidenschaftliche Liebe zu seinem Land erstreckte sich jedoch keineswegs auf die Steuergesetze. Mit den Jahren hatte er Milliarden von Kronen auf Dutzende überseeischer Konten auf den Kaimaninseln, in Costa Rica, Andorra, Vanuatu und Delaware geschleust. Die Konten liefen unter Decknamen auf ihn persönlich. Die Gelder hatte Ukea verwendet, um die Grundkosten seiner Lebenshaltung zu decken, einschließlich der Unterhaltung seiner fünfundzwanzig Yachten, vierzehn Luxusvillen, drei Privatjets und einer Flottille ausrangierter Kriegsschiffe. Um die Milliarden abzudecken, die er aus der Pensionskasse der Angestellten von UKEA herauszog, hatte Ukea die restlichen flüssigen Geldmittel in ein kompliziertes System narrensicherer, exotischer Wertpapieranlagen investiert, deren Renditesicherheit ihm von einem früheren Leiter der US-Notenbank garantiert worden war, der inzwischen die Ansprüche aus mehreren konkurrierenden lebenslänglichen Haftstrafen gleichzeitig bedienen musste. All diese Investitionen waren inzwischen nichts mehr wert.

Vermutlich hätte Ukea seine unschätzbare Kunstsammlung verkaufen oder seine Yachtflotte verkleinern können, aber er glaubte nun einmal nicht an private Notverkäufe, um eine Körperschaft öffentlichen Rechts zu retten. UKEA würde aus eigener Kraft aus diesem Loch klettern müssen, auch wenn es Ukea selbst gewesen war, der es gegraben hatte. Und deshalb war das Geld für einen Kurswechsel einfach nicht vorhanden.

Es sei denn natürlich, es käme vom schwedischen Staat. Das wäre wenigstens eine gerechte Lösung. Allerdings würden die Aussichten auf eine staatliche Rettung womöglich den Skandal nicht überleben, den es geben würde, falls jemals die Rolle Klein-Adolfs bei der Firmengründung aufs Tapet kam. Und jetzt musste sich Ukea auch noch um diese Chamelea Salamander und Mikael Blomberg kümmern. Wieder einmal fielen ihm die Worte seines Vaters Sløber ein: «Dagher, wenn es Probleme gibt, darf man aus einer Schneeflocke keine Lawine werden lassen. Sei proaktiv. Töte früh und oft.»


Ukea kehrte in sein Büro zurück und ließ sich auf seinen Schreibtischstuhl fallen. Seine Mastiffs spürten die Verstimmung ihres Herrchens. Sie winselten gottserbärmlich.

Mit einem Tastendruck auf sein Bürotelefon rief Ukea seine Sekretärin herein. «Anna, holen Sie mir meinen Auftragsmörder an den Apparat.»

 

Salamander zog ihr T-Shirt aus und wandte Bubbles den Rücken zu. Sie trug keinen BH.

«Wenn du mich in den Arsch ficken willst, Bulle, kannst du dann wenigstens ein Gleitmittel benutzen?»

«Fröken Salamander, also bitte. Nichts könnte mir fernerliegen.»

Salamander seufzte. Sie hätte erleichtert sein sollen, aber sie war es nicht. In all den Jahren schmerzvoller Erfahrung hatte sie gelernt, auf keinen Fall zuzulassen, dass der Täter seine Macht genießen konnte. Sie hatte gelernt, alles Unerträgliche komplett aus ihrem Bewusstsein auszusperren und stattdessen mit ihren Gedanken an einen weit entfernten Ort ihrer Phantasie zu reisen, wo Treiberameisen sich von den Geschlechtsorganen von Vergewaltigern, Sittenstrolchen und Kinderschändern ernährten.

Aber dieser Svenjamin Fucking Bubbles war eine Klasse für sich. Er war viel schlimmer als Mikael Fucking Blomberg. Blomberg war nur ein Arschloch, das sich für Mister Einfühlsam hielt. Bubbles dagegen war ein manipulatives Arschloch. Er versuchte ernsthaft, mit ihrem Verstand zu vögeln.


Es hatte mit den Schachspielen und gelegentlichen Matheaufgaben angefangen. Salamander wusste, dass das alles nur ein jämmerlich durchsichtiger Bullentrick war, um sie zum Reden zu bringen, aber es war seltsamerweise ziemlich wirksam gewesen. Sie hatte begonnen, sich auf ihre gemeinsamen Spiele zu freuen, und als er nach der Sache mit Jessie plötzlich nicht mehr gekommen war, hatte Salamander fast so etwas wie Bedauern gefühlt.

Tief im Innern hatte sie natürlich gewusst, dass er einer von diesen widerlichen Bullen war, die nur darauf warteten, muffige schwedische Küsse auf ihre schwarzgeschminkten Lippen zu drücken und geschmolzenes Wachs auf ihre muskulösen, jungenhaften Arschbacken tropfen zu lassen. Es war nur eine Frage der Zeit. Und bis dahin musste sie alles über SFB herausfinden. Sie hatte sich in seinen Computer gehackt, um darin massenweise ekelhafte und belastende Dokumente zu finden, riesige Mengen abstoßender Fotos und Filme, bei denen sie würgen musste. Miese Erpresserbriefe; Kontoauszüge, die eine lange Geschichte schäbiger Bestechungen und Schmiergeldzahlungen belegten; kranke E-Mails, aus denen hervorging, dass er kleine Mädchen verfolgt, Kollegen gefährdet und Prostituierte bedroht hatte; Videos, die unaussprechliche sexuelle Folter, eheliche Gewalt und Tierquälerei dokumentierten; Tausende von Fotos mit unter Drogen gesetzten und vergewaltigten Frauen und unglaublich detaillierte Pläne von seiner eigenen privaten Folterkammer im Keller, speziell eingerichtet für Quälorgien.


Blöderweise hatte sie gar nichts davon gefunden. Noch nie war ihr eine dermaßen langweilige Festplatte untergekommen. Sein Desktop hatte sie fast einschlafen lassen. Ein Ordner mit dem vielversprechenden Namen «Erhaltene Kronen» enthielt nur Dokumente von Bubbles’ Ehrenamt als Schatzmeister seiner Synagoge. Alle Spenden waren detailliert aufgelistet. Sein Girokonto war ausgeglichen. Die monatlichen Abzahlungen für das Haus waren bescheiden und wurden pünktlich geleistet. Sogar die Bücher aus der Bücherei gab er rechtzeitig zurück. Bei seinem Volvo S40 FWD war erst kürzlich das Öl gewechselt und der Reifendruck kontrolliert worden. Die Restaurantrechnungen bewiesen ein gewisses Interesse an exotischer Küche. Offenbar bestellte er gern vegetarische Gerichte und mochte holländisches Bier und belgische Schokolade. Er war Mitglied in einem Fitnessstudio, aber sie konnte keinen Hinweis darauf finden, dass er Anabolika nahm. Bei Amåzön.se hatte er neulich ein Buch mit dem Titel Historische Kriegsvorstöße bestellt, aber das stellte sich als Studie über König Gustav II. Adolfs kühnen Feldzug von 1625 während des Schwedisch-Polnischen Krieges heraus, infolge dessen Livland besetzt wurde. Er kaufte CDs von Edvard Grieg und Björk. Er trug Laufschuhe von Ecco. Das Einzige, was ein wenig aus dem Rahmen fiel, war die Fülle an Literatur über Grönland. Sogar ein Download mit einem Grönländisch-Kurs war dabei, Der Eskimo-Aleutische Dialekt in zwölf einfachen Lektionen. Aber sie konnte keine Spur von Geheimkonten bei Banken im Zentrum von Nuuk finden.


Bubbles hatte offenbar vorsichtshalber alle belastenden Dateien auf seinem Computer gelöscht. Der Bulle war schließlich schon ein gebranntes Kind, was ihre Weltklasse-Hackerfähigkeiten anging. Aber wo zum Teufel versteckte er seinen Dreck?

Salamander hatte fast triumphiert, als Bubbles ihr gesagt hatte, sie solle ihr T-Shirt ausziehen. Jetzt zeigt der Bulle endlich sein wahres Gesicht. Aber er spielte nur wieder seine Spielchen. Es war höchste Zeit, seinen Bluff aufzudecken. Salamander ließ ihre schwarzen Cargo-Pants auf den Boden fallen. Sie stieg aus ihrem schwarzen Höschen. Nackt bis auf die schwarzen Kniestrümpfe, wandte sie sich zu dem Kommissar um.

«Okay, Bulle. Na los. Fick mich. Aber mach schnell. Es gibt eine Sendung über Amy Winehouse um sieben, die ich nicht verpassen will.»

Bubbles hob Höschen und Cargo-Pants vom Boden auf und reichte sie ihr.

«Fröken Salamander, ich fürchte, Sie haben meine Absichten missverstanden.»

Salamander packte Bubbles beim Revers seines blaugelben Polizeijacketts und warf ihn auf ihr Bett. «Ich versteh dich nur allzu gut, Bulle. Jetzt mach schon. Fick mich.»

Wachtmeister Snorkkle hörte die verräterischen Geräusche eines heftigen Gerangels aus Salamanders Zelle. Mit gezogener Pistole stürzte er hinein. Die Gefangene saß rittlings auf dem Hauptkommissar und warf ihn wild hin und her.


«Soll ich ihr den Kopf wegpusten, Chef?», fragte Snorkkle.

«Nein, Wachtmeister», ächzte Bubbles. «Alles unter Kontrolle.»

«Ganz sicher, Chef? Oder soll ich das Geiselverhandlungsteam zusammenrufen?»

«Danke, Wachtmeister. Ich komme zurecht.»

Snorkkle hatte noch nie erlebt, dass eine nackte Gefangene seinen Chef derartig bearbeitete. Es erinnerte ihn an einen Dokumentarfilm über die schwedische Tierwelt, den er erst neulich auf TV4 Fakta gesehen hatte. Darin hatte es eine dramatische Szene mit Luchsen in der Paarung gegeben. Widerstrebend zog er sich zurück. Als er die Zellentür hinter sich schloss, sagte er, als sei es ihm eben eingefallen: «Hey, Nutte, du bist ja gar nicht so flach auf der Brust, wie ich dachte.»

Salamander lächelte.

 

Als Bubbles wieder zu Bewusstsein kam, lag Salamander auf der Seite, mit dem Rücken zu ihm, und rauchte.

«Im Gefängnis ist rauchen verboten», sagte Bubbles.

«Und was willst du dagegen tun, Bulle? Mich einlochen?» Salamander lachte über ihren eigenen Witz, drehte sich dann zu Bubbles um und knurrte.

Er zuckte instinktiv zusammen. Salamander lachte wieder.

«Also, Bulle, fickst du alle deine Gefangenen?»

«Sehr witzig, Fröken Salamander. Ich hab dich gebeten, das T-Shirt auszuziehen, damit ich mir die Tattoos auf deinem Rücken anschauen kann.»


«Das sagst du bestimmt all deinen Gefangenen, wenn du sie gefickt hast. Es muss doch Richtlinien geben, die so was verbieten, Bulle.»

«Bitte hör auf, mich so zu nennen.»

«Wenn du mit diesem Fröken-Scheiß aufhörst.»

«Abgemacht. Ich nenne dich Lizzy.»

«Und ich nenne dich … Bulle.»

Sie lehnte sich mit ihrem nackten Rücken an Bubbles und schaute sich den Rest des Dokumentarfilms über Amy Winehouse auf ihrem Bang-&-Olufsen-Flachbildschirm an.

Bubbles fuhr mit dem Nagel des Zeigefingers die Umrisse des kunstvollen Dinosaurier-Tattoos auf ihrem muskulösen Rücken nach.

«Ich wollte immer schon mal ins Peabody Museum in Yale», sagte er.

«Mein Vater hat mich mal dorthin mitgenommen, als ich noch klein war», sagte Salamander leise. Ihre Stimmungen wechseln schlagartig. «Das KGB hatte ihn nach New Haven geschickt, um einen Doppelagenten der CIA zu erwürgen. Ich musste zwei Stunden allein im Museum ausharren. Da habe ich mich in Zallingers Wandgemälde verliebt.»

«Natürlich wissen die Paläontologen heutzutage, dass Tyrannosaurus seinen Schwanz nicht hinter sich hergezogen hat. Er hat ihn als Gegengewicht benutzt, um aufrecht laufen zu können. Er war offenbar ziemlich schnell.»

«Und ein Warmblüter.»

«Genau.»


«Aber diese komischen kleinen Ärmchen geben den Forschern immer noch Rätsel auf.»

«Vielleicht hat er sie benutzt, um damit den Gegner zu zerfetzen. Im Nahkampf.»

Bubbles war selbst überrascht, als er Salamander zart auf den Nacken küsste, genau auf die Stelle, wo das blutige Bein eines Velociraptors aus dem Maul des Tyrannosaurus ragte. Und dann sagte er etwas, was ihnen beiden nur allzu bewusst war: «Kein Baltischer Stör.»

«Nein.»

«Warum hast du denn nichts gesagt?»

«Ich rede nicht mit Bullen.»

«Du wärst einfach da sitzen geblieben und hättest dich für zwei Morde verurteilen lassen, die du nie begangen hast?»

Sie zuckte die Achseln. «Es gibt Schlimmeres als den Knast. Ich habe meinen Computer und meinen Pizzaservice und meine Twinkies. Was gibt es Schöneres für ein Mädchen?»

«Und das Mädchen mit dem Stör-Tattoo. Hast du irgendeine Ahnung, wer dich da reinlegen will?»

«Vielleicht.»

«Und?»

«Und nichts. Du hast es immer noch nicht kapiert. Ich rede nicht mit Bullen. Nicht mal mit denen, die ich ficke.»

Bubbles seufzte. «Weißt du, Fröken … ich meine, Lizzy, die Sache ist die, dass ich Informationen habe, zu denen nicht mal du Zugang hast.»

«Gute Arbeit, Bulle.»


«Es hat aber nichts mit dem Arssen-Mord oder mit dem Mädchen mit dem Stör-Tattoo zu tun. Ich glaube, dass du kurz vor deiner Festnahme im Mordfall an einer schwangeren Renkuh recherchiert hast, deren Leiche in der Innenstadt gefunden wurde.»

Salamander wandte sich zu Bubbles um. «Stimmt. Hast du jemanden festgenommen?»

«Nein, aber es gibt einen Verdächtigen. Einen, der dich sehr interessieren dürfte.»

Salamander runzelte die Stirn. «Und wer könnte das sein?»

«Lizzy, wir müssen uns gegenseitig helfen.»

«Ich brauche keine Hilfe. Von niemandem.»

«Wie du willst.» Bubbles packte sein Schachspiel und das MENSA-Rätselbuch ein. An der Zellentür drehte er sich noch einmal um und sah Salamander an. Sie war immer noch nackt, lag zusammengerollt auf der Seite und sah fern. Vielleicht kann man das Tattoo korrigieren, sodass der Tyrannosaurus seinen Schwanz nicht mehr hinter sich herzieht. Sie tat ihm leid. Warum, wusste er nicht, aber es war so.

«Es ist der eineiige Zwilling deines Halbbruders. Der, den du an die Scheune getackert hast.»

Salamanders Augen weiteten sich. Dann sagte sie: «Ich rede nicht mit Bullen. Nie. Aber frag deinen Freund Blomberg nach dem Mädchen mit dem Stör-Tattoo. Vielleicht kann er dir was dazu sagen.»








Zehn 

Lördag, 12. Februari – Måndag, 14. Februari 

32 % aller Wirtschaftsnobelpreisträger sind wegen Sexualverbrechen verurteilt worden, im Gegensatz zu nur 21 % der Literaturnobelpreisträger, 18 % der Friedensnobelpreisträger und 12 % der Physiknobelpreisträger. 

Hampus Thorkill, Hundert Jahre Gewinner: Der Nobelpreis 1901 – 2001 (Stockholm: Fogwhorn & Klov, 2005)


 

Blomberg betrat erneut den rechteckigen Hauptlesesaal des UKEA-Unternehmensarchivs. Lautlos näherte sich ihm eine Archivarin. Sie trug ihr Haar streng hochgesteckt, aber es war nicht dieselbe wie die, die ihm letztes Mal geholfen hatte. Auf ihrem Namensschild stand «Humida Chiklett».

«Was ist denn mit Ihrer Kollegin mit den verschiedenfarbigen Augen?»

«Sie weilt leider nicht mehr unter uns», sagte die neue Archivarin. «Nicht jeder ist dem Druck in diesem Job gewachsen.»


Blomberg schaute sich in dem völlig leeren Lesesaal um. Genau wie bei seinem letzten Besuch hatten sich vier weitere Archivare in den Ecken postiert und beobachteten sie genau. Aber auch sie waren neu hier.

«Wären Sie bitte so freundlich, mir die Akte einer ehemaligen Mitarbeiterin zu bringen? Ihr Name ist Chamelea Salamander.»

Kaum hatte er den Namen ausgesprochen, begannen alle Archivare gleichzeitig heftig zu husten.

«Sie müssen erst ein Formular ausfüllen», sagte Fräulein Chiklett, als sie wieder zu Atem gekommen war.

Blomberg füllte das Formular sorgfältig aus und unterschrieb die Geheimhaltungsvereinbarung am unteren Rand.

«Wie lautet der Name?»

«Chamelea Salamander.»

Schon wieder dieses Husten.

«Ich kann das nicht lesen.» Die Archivarin zerriss das Papier in vier Teile. «Bitte versuchen Sie es nochmal. Aber lesbar.»

Blomberg schrieb in Grundschul-Druckbuchstaben CHAMELEA SALAMANDER.

Die Archivarin untersuchte die Buchstaben sorgfältig, seufzte und verschwand zwischen den Regalen. Zwei Stunden später kam sie mit einer riesigen Akte wieder. Darin befand sich ein Häufchen Asche. Blomberg berührte sie mit dem Finger. Noch warm.

«Gibt es irgendetwas über Salamander, das nicht gerade eingeäschert wurde?», fragte Blomberg.


«Ich kann mal nachsehen.» Die Archivarin verschwand zwischen den Regalen und kam nach einer Stunde wieder.

«Ich fürchte, das war alles, was wir zu dem betreffenden Namen haben.»

«Verstehe.»

Blomberg gab der Archivarin das Häufchen Asche zurück. Dabei berührten sich ihre Hände. Ein leises Stöhnen entrang sich Fräulein Chikletts Lippen.

«Sie sind Mikael Blomberg, oder?», flüsterte sie.

«Das stimmt.»

Die Archivarin löste die Nadeln aus ihrem Haar. Glänzende braune Locken fielen auf ihre Schultern herunter. Plötzlich erkannte Blomberg Fräulein Chiklett wieder: Sie war Silbermedaillengewinnerin im Riesenslalom bei den Olympischen Spielen gewesen, bevor sie 2006 zum Fröken Universum gewählt wurde. Blomberg bewunderte ihren wunderschön geformten Körper, als sie aus ihrem Archivar-Overall stieg. Diese ehemaligen Fröken Universums bleiben aber auch phantastisch in Form. 

Sie half Blomberg, sich auszuziehen.

«Hier?», fragte er.

«Die merken das gar nicht», flüsterte sie. Mit einer energischen Handbewegung fegte sie das Aschehäufchen vom Tisch, legte sich darauf und spreizte die Beine. Die anderen Archivare schienen alles ganz genau zu beobachten.

«Bist du sicher, dass der Tisch nicht unter unserem Gewicht zusammenbricht?», fragte Blomberg. Er hatte es in letzter Zeit nur selten geschafft, auf seinen Brataal zu verzichten.


«Normalerweise würde ich ja sagen», antwortete Chiklett. «Aber dies ist ein UKEA-Tisch.» Sie lachten.

Die Archivarin war eine zärtliche und phantasievolle Liebhaberin. Man merkte gleich, dass sie ihre Kindheit auf einem Bauernhof in der Gesellschaft von Wolfshunden verbracht hatte.

Als sie fertig waren, zündete sich Blomberg eine Zigarette an.

Chiklett berührte zart seine Lippen. «Entschuldigen Sie bitte, aber das Rauchen ist im UKEA-Unternehmensarchiv streng verboten. Wir wollen ja nicht, dass mit unseren Dokumenten ein Malheur passiert, nicht wahr?» Sie warf einen schelmischen Blick auf die Asche, die verstreut auf dem Boden lag.

Aber Blomberg war plötzlich nachdenklich geworden. «Humida, ich möchte, dass du mir ehrlich eine Frage beantwortest. Ich bin siebenundvierzig und um die Mitte etwas auseinandergegangen. Meine Verdauung macht Geräusche, und meine Knie knacken. Mein Zahnfleisch geht zurück, und dasselbe gilt für meinen Haaransatz. Ich stinke nach kaltem Rauch, meine Rülpser riechen nach dem Kaffee von gestern, und meine Zähne haben die Farbe von Köttbullar. Mein Höhepunkt als Journalist liegt Jahre zurück, seither schreibe ich nur noch einen Blog, den niemand liest, und nehme Aufträge von Verrückten an. Warum finden mich Frauen, wunderschöne Frauen, vollkommene Frauen, bloß so unwiderstehlich?»

«Weil du so süß bist», antwortete sie und drückte ihm einen Kuss auf die Nase.


«Aber das bin ich doch gar nicht. Kein bisschen. Ich meine, hey, ich bin doch nun wirklich nicht Daniel Craig. Ich bin plump und alt. Manchmal habe ich das Gefühl, den Traum von jemandem zu leben, der gern ein Weiberheld wäre. Als ob mein ganzes Leben nur die Projektion eines Losers wäre, der sich vorstellt, einen irren Schlag bei den Frauen zu haben. Ergibt das irgendeinen Sinn?»

Chiklett war eingenickt. Blomberg betrachtete sie beim Schlafen. Als sie aufwachte, schliefen sie erneut miteinander. Damit die anderen Archivare nichts hören konnten, flüsterte sie ihm auf dem Höhepunkt der Leidenschaft ins Ohr: «Es gibt noch mehr. In den Regalen.»

«Über Chamelea?»

Sie nickte.

«Kannst du es mir bringen?»

«Ich glaube nicht. Aber wenn du mir dein iPad leihst, kann ich alles abfotografieren.»

«iPads haben keine Kameras.»

«Mist. Das hatte ich vergessen.»

«Aber mein iPhone hat eine Kamera.»

«Gut. Schieb es mir ganz unauffällig rüber, damit die anderen es nicht merken. Ich muss es versteckt halten.»

«Wo soll ich es denn hinlegen?»

«Denk dir was aus.»

 


Sie fuhren in Blombergs Volvo S60 AWD von 2007 zur Bömshüttå am Poppensee. Es war eine Strecke von nur hundert Kilometern, aber sie mussten zweimal anhalten, einmal, weil das Warnlämpchen der Lichtmaschine aufleuchtete, und dann noch einmal, als die Bremsen Feuer fingen.

Humida rollte sich nackt auf dem Bett zusammen und las den neuesten Krimi von Henning Mankell.

«Taugt der was?», fragte Blomberg.

Humida schüttelte den Kopf. «Totaler Mist. Aber man kann damit die Zeit totschlagen.»

Blomberg machte Feuer. Er benutzte eine Ausgabe von BLINK! zum Anfachen. Man schickte ihm die Zeitschrift immer noch umsonst. Er warf einen Blick auf das Inhaltsverzeichnis. Björn Borgs graues Haar: würdevoll oder nur alt? Prinzessin Victorias Köttbullar: BLINK! enthüllt die geheime Zutat. Er warf die Zeitschrift in den Kamin. Sie brannte noch nicht einmal richtig.

«Hast du es bequem?», fragte er.

«Es ist so gemütlich. Obwohl du ein paar mehr Kissen gebrauchen könntest. UKEA hat ein schickes Kissen mit einem Rentier-Motiv. Das würde sich auf diesem Bett hier prima machen.»

«Ich dachte, das bekommen nur die Angestellten, die länger als zehn Jahre im Betrieb sind.»

«Schon, aber ich glaube, über eBay kann man welche ersteigern.»

Sie schwiegen.


Blomberg ging hinaus, um eine Riesentanne für den Kamin zu fällen. Draußen herrschten frische 60 Grad minus. Er zog sein Flanellhemd aus und band es sich um die Taille. Schon nach ein paar Schlägen war er erschöpft und schwitzte heftig. Als er sich auf seine Axt stützte, glaubte er, eine Bewegung im Wald hinter der Hütte auszumachen. Sicher nur ein riesiger Bär mit blonden Haaren. Halbherzig hackte er noch ein wenig auf das Holz ein und kehrte mit einem bescheidenen Häufchen Zweige in die Hütte zurück.

Humida schaute bewundernd von ihrem Buch auf. «Es gibt so wenige schwedische Männer mit echten Schwimmringen um die Hüften», sagte sie.

Blomberg wollte gerade die jpegs von Chameleas Akte auf seinem Expedia Droid FX45 MOnstER untersuchen, als die ersten Takte von Take a Chance on Me erklangen. Erst neulich hatte er seinen Klingelton geändert. Er hatte allen erzählt, dass ABBA ironisch gemeint sei, aber in Wirklichkeit mochte er den Song.

«Blomberg am Apparat.»

«Mikael.»

«Hallo, Erotikka. Ich wollte dich schon anrufen …»

«Oh, Mikael. Haben wir uns nicht versprochen, uns nie anzulügen? Wer ist sie?»

Blomberg konnte sich nicht an ein solches Versprechen erinnern. Er warf einen Blick auf Humida. Sie war gerade damit beschäftigt, ihr Schamhaar herzförmig zu rasieren. «Schätzchen, es gibt keine andere, das schwöre ich.»

«Wo bist du denn?»

«Immer noch beim Zahnarzt.»

Erotikka seufzte. «Wann sehen wir uns wieder?»

«Bald. Versprochen.»

«Aber wann?»


Plötzlich riss Blomberg der Geduldsfaden. «Ich weiß nicht, wann. Ehrlich gesagt liegt Humida Chiklett, das ehemalige Fröken Universum, gerade nackt auf meinem Bett, und zwar genau auf der Bettwäsche mit dem Hase-und-Aal-Muster von UKEA, die du ausgesucht hast. Habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich heute zwölfmal mit ihr Sex hatte? Kein bisschen. Du solltest dich schuldig fühlen, weil du mich ständig nervst und dich unmöglich benimmst. Ich weiß nicht, was in dich gefahren ist. Wenn dir wirklich etwas an mir läge, wüsstest du, dass es sehr wichtig für mein Selbstbewusstsein ist, so viele bedeutungslose Sexabenteuer wie möglich zu haben. Anonymer Sex hilft mir zu vergessen, dass ich in einem winzigen Land mit grauenhaftem Klima lebe, voller großer Leute, die die Zähne nicht auseinanderkriegen. Entweder Sex, oder ich saufe mich zu Tode. Wenn du unbedingt hysterisch werden und monogame Liebe haben willst, dann solltest du nach Amerika auswandern.»

«Oh, Mikael. Es tut mir ja so leid, du hast vollkommen recht. Du bist der sensibelste Mann, den ich jemals getroffen habe. Ich liebe dich so sehr.»

«Ich mag dich auch leiden, Erotikka. Sex mit dir hilft mir, die Wettervorhersage zu verdauen. Aber das bedeutet keinerlei Verpflichtung. Im Gegenteil.»

«Das verstehe ich vollkommen.»

«Jetzt muss ich wieder an die Arbeit. Grüß Ralf von mir.»

«Und grüß du Humida. Ich erinnere mich, wie sie 2006 gewann. Wir waren ja so stolz.»


Blomberg machte sich daran, Chamelea Salamanders UKEA-Akte zu lesen. Zwei Dinge fielen ihm auf. Sie hatte sich sehr schnell als begabte junge Designerin für alles Mögliche, von Serviettenringen bis hin zu Sitzkissen, hervorgetan. Am Ende des ersten Jahres hatte sie eine hervorragende Beurteilung von ihrem Betriebsmentor erhalten. Salamander ist kreativ, konzentriert und teamfähig. Mit der entsprechenden Anleitung kann sie bald zu Tischen und Regalen, vielleicht sogar Kommoden aufsteigen. Wir sollten sie unbedingt halten. Nur ein Jahr später klang die Beurteilung ihres Mentors ganz anders. Dem Subjekt wurde gekündigt. Im selben Monat wurde sie in die Anstalt eingewiesen. Der Arzt, der sie untersucht hatte, war Madder Telepathian, derselbe Psychiater, der damals gegen Lizzy ausgesagt und auch Odder Arssens Einweisung unterschrieben hatte. Aus der Akte ging hervor, dass er an Salamander unterschiedliche Behandlungen ausprobiert hatte. Keine hatte gewirkt. Und doch war sie eines Tages plötzlich entlassen worden, ohne ein Wort der Erklärung in der Akte.

Es wird Zeit, dass wir Dr. Telepathian einen Besuch abstatten. Seit Lizzy begonnen hatte, sich in sein Hirn zu hacken, dachte er oft in der ersten Person Plural.

 

Die Praxis von Dr. Madder Telepathian lag in Sluttersholm, einem Stockholmer Stadtviertel, in dem viele Dotcom-Unternehmer, Auswanderer aus Helsinki und Mitglieder der litauischen Unterwelt wohnten.


«Kommen Sie doch bitte herein.» Der Doktor führte Blomberg in sein Büro mit den drei Meter hohen Decken. Telepathian wies auf die UKEA-Psychoanalyse-Couch «Jung» zum Selbstzusammenbauen, deren Polster mit merkwürdigen Zeichen aus dem kollektiven Unbewussten gemustert waren.

«Ich bin nicht als Patient hier», sagte Blomberg.

«Sie sind nicht der Erste, der das behauptet», entgegnete Dr. Telepathian. Der Psychiater war 1 Meter 93 groß, wog aber nur gertenschlanke 80 Kilo. Blomberg schätzte ihn auf 63 Jahre. Er war blass, hatte einen dünnen, spitz zulaufenden Bart und rote Pupillen, die in Blomberg ein gewisses Unbehagen auslösten.

«Wir haben uns schon einmal getroffen», begann Blomberg.

«Ja, ich erinnere mich. Sie haben im Lizzy-Salamander-Prozess gegen mich ausgesagt. Sie haben behauptet, dass ich das Gutachten gefälscht hätte, in dem ich den Aufenthalt in einer geschlossenen Anstalt für den Rest ihres Lebens empfohlen hatte.»

«Ihr Gutachten war gefälscht.»

«Eine Interpretation. Aber seien Sie versichert, Herr Blomberg: Ich hege keinen Groll. Zugegeben, ich habe nach dem Prozess ein paar persönliche und berufliche Schwierigkeiten gehabt. Ich wurde entlarvt als Betrüger, Extremist und Besitzer der größten Kinderporno-Sammlung in Westeuropa. Ich musste meine Praxis schließen, und meine Talkshow auf Radio3, Fragen Sie Doktor Telepathian, wurde abrupt abgesetzt. Aber ich habe eine Menge an Lebenserfahrung gewonnen und meine Memoiren geschrieben. Vielleicht hätten Sie ja mal Lust, in Ihrem Blog darüber zu berichten.»


Er übergab Blomberg eine Ausgabe von Ein verwundeter Heiler: Wie ein führender Psychiater sich seinem Sadismus, seinen pädophilen Neigungen und seinem Neonazismus stellte. Blomberg blätterte in dem Buch. Es waren einige Fotos vom jungen, gutaussehenden Telepathian darin, der neben mit Riemen fixierten Patienten posierte.

«Bitte, Sie können es behalten. Es interessiert Ihre Leser vielleicht, dass ich große Kraft aus der altnordischen Mythologie ziehe.»

Blomberg sah, dass der Doktor eine kleine Rune um den Hals trug.

«Ich nehme jedoch an, dass Sie nicht hergekommen sind, um über mein bemerkenswertes Comeback zu reden. Und Ihrer Nachricht habe ich entnommen, dass Sie auch nicht über Lizzy Salamander sprechen wollen.»

«Nein, mich interessiert ihre Zwillingsschwester Chamelea.»

«Zweieiige Zwillingsschwester, wenn ich mich nicht irre.»

«Stimmt.»

Ein Lächeln huschte über Telepathians Gesicht, während er laut nachdachte. «Seltsam, dass ich für die Einweisung zweier so unterschiedlicher Zwillinge verantwortlich sein soll. Dennoch war ich es, der so viele unserer schwedischen Mitbürger in den letzten dreißig Jahren zwangseingewiesen hat. Und auch eine große Zahl unserer estnischen Nachbarn.»

«In welcher Hinsicht unterschieden sich Lizzy und Chamelea?»


«Ich habe Lizzy viel früher getroffen. Als zwölfjähriges Mädchen zeigte sie die klassischen Symptome eines periodisch auftretenden Wutsyndroms, von Pyromanie zusammen mit einer antisozialen Persönlichkeitsstörung, einer sexuellen Aversionsstörung und einer schizoaffektiven Störung, gepaart mit transvestitischem Fetischismus und Vaginismus. Aber im Schach war sie ziemlich gut.»

«Und Chamelea?»

«Sie litt unter einer Störung, die wir Größenwahn nennen.»

«Aus ihrer Akte geht hervor, dass Sie verschiedene Therapien ausprobiert haben.»

«Richtig. Zuerst habe ich gehofft, dass die Patientin auf eine Kombination aus Tabletten und Verhaltenstherapie ansprechen würde.»

«Hier gibt es Hinweise, dass Sie Risperdal, Seroquel, Zyprexa, Fluphenazin und Pimozid verabreicht haben, erst einzeln und dann zusammen in täglichen Psychopharmaka-Cocktails.»

«Leider ist sie dadurch nur noch wacher geworden.»

«Dann haben Sie Elektroschocks, eine Lobotomie und Zwangssterilisation durchgeführt.»

«Auch hier hat die Patientin nicht mit der gewünschten Besserung reagiert.»

«Sie gingen schließlich dazu über, sie in verschiedenen Zwangshaltungen verharren zu lassen, und wandten Schlafentzug und Waterboarding an.»

«Es hat nicht so gewirkt, wie wir gehofft hatten.»

«Welche Symptome hatte sie denn eigentlich?»


«Sie müssen verstehen, Herr Blomberg, als Chamelea Salamander bei UKEA anfing, erreichte sie ein Normal plus in der Skandinavischen Arbeitsdiagnostik-Prüfung, die Bestnote. Sie war nicht nur eine begabte und phantasievolle Designerin, sondern auch eine außergewöhnlich glückliche und gut angepasste Angestellte. Allein in ihrem ersten Jahr erreichte sie zehn monatliche ☺, ein absolut beispielloses Ergebnis.

Dann, im zweiten Jahr, änderte sich plötzlich alles. Chamelea verkündete, dass sie UKEA verklagen wolle. Die Mitglieder der Geschäftsführung von UKEA – um ehrlich zu sein, leiden viele von ihnen unter einer manisch-depressiven Störung mit psychotischen Zügen – nahmen an, dass es dabei um sexuelle Belästigung ging, und reagierten streng nach den UKEA-Richtlinien. Sie schickten Tausende Mails an Salamanders Büroadresse, die beweisen sollten, dass sie geradezu artistische Sexspiele mit all ihren Untergebenen getrieben hatte.

Aber Fröken Salamanders Klage war ganz anderer Natur. Sie forderte einen Teil des gesamten UKEA-Gewinns. Sie behauptete, dass sie ein Recht auf Anteile am Gewinn aus UKEAs Originalentwürfen habe, und zwar bis zurück in die 1940er Jahre, als die Firma gegründet wurde.»

«Aber sie war doch erst 2004 in das Unternehmen eingetreten.»

«Richtig. Und sie war lediglich verantwortlich für die Gestaltung eines allerdings sehr verkäuflichen Duschvorhangs und zweier Serviettenringe.»

«Das klingt ziemlich verrückt.»


«Als Arzt ziehe ich es vor, dieses Wort nicht zu benutzen. ‹Verwirrt› wäre angemessener. Aber die Geschichte ist noch nicht zu Ende. Fröken Salamander behauptete nie, dass sie persönlich für UKEAS frühe Designs verantwortlich zeichnete. Stattdessen gab sie an, dass ihre Familie die Rechte daran besitze, weil sie glaubte, dass alle Originalentwürfe von ihrem Großvater stammten.»

«Und wer war ihr Großvater?»

«Ich fürchte, an dieser Stelle grenzt ihre Störung an Größenwahn. Fröken Chamelea Salamander bestand darauf, dass ihr Großvater Adolf Hitler war.» Doktor Telepathian lächelte dünn. «Verwirrt, nicht?»

«Das klingt wirklich verrückt», nickte Blomberg. «Aber dennoch: Auch Odder Arssen behauptete, dass Hitler die Skizzen angefertigt hätte, die UKEA für seine erste Einrichtungslinie benutzte.»

«Ah, Odder Arssen. Noch so ein unheilbarer Schizophrener. Sicher schenken Sie diesen traurigen Phantasien keinen Glauben, Herr Blomberg. Wenn Sie das nämlich täten, dann hätten wir da einige Medikamente, die Ihnen sicher helfen würden.»

Doktor Telepathian kritzelte ein paar Worte auf einen Rezeptblock und reichte ihn Blomberg. Haloperidol 20 mg 2-mal tgl. «Da ist eine Apotheke unten an der Straße. Ich kann das Präparat für Sie bestellen.»

«Danke schön. Aber warum wurde Chamelea Salamander kaum ein Jahr später wieder entlassen, wenn sie so unheilbar krank war?»


«Ah, sehr gute Frage. Hier liegt, fürchte ich, ein trauriges Beispiel dafür vor, wie das Gesetz die medizinische Wissenschaft außer Kraft setzt. Die Anwälte von UKEA, von denen ich einige nur zu gern medikamentös ruhigstellen und einweisen würde, weil sie unter akuten Stresssymptomen leiden, haben sich außergerichtlich mit Fröken Salamanders Anwältin geeinigt. In dieser Übereinkunft hat UKEA sich bereit erklärt, Fröken Salamander aus der Anstalt zu entlassen, wenn sie freiwillig auf ihr Recht zu klagen verzichtet.»

«Und sie hat das unterschrieben?»

«Ja. Ich glaube, vor allem deshalb, weil ihre Anwältin sie dazu drängte, übrigens eine Frau mit einer Neigung zu Platzangst. Aber sogar nach der Einigung und kurz vor ihrer Entlassung bestand Salamander weiter darauf, dass sie Hitlers Enkelin sei. Sie hat nie aufgehört, das zu behaupten.»

«Erinnern Sie sich zufällig noch an den Namen ihrer Anwältin?»

«Sie hieß Anoraka Giardia. Vielleicht kennen Sie sie.»

«Das ist meine Schwester.»

«Tatsächlich. Sie hat mir das Leben ziemlich schwergemacht, als sie Lizzy Salamander vertrat. Aber das ist eine andere Geschichte, nicht wahr? Und wie ich schon sagte: Ich hege keinen Groll.»

 


Blomberg fuhr in seinem Volvo S60 AWD nach Hause. Er hielt nur einmal an, um einen defekten Zahnriemen zu ersetzen. Als er in die Bellmansgatan einbog, fiel ihm etwas Merkwürdiges auf: Ein riesiger Mann in einem schwarzen Smart kam ihm entgegen. Der Mann war so groß, dass sein Kopf aus dem offenen Verdeck ragte. Der dichte Schnee bedeckte sein Gesicht fast völlig, und Eiszapfen hingen von seinen Ohren, aber dem Mann schien das nichts auszumachen. Er und Blomberg wechselten einen Blick, als sich ihre Autos in der engen Straße aneinander vorbeidrängten. Sonderbar. Er sieht genauso aus wie … Aber nein. Das ist unmöglich. 

Blomberg trat in seine 84-Quadratmeter-Dachgeschosswohnung und sah sofort, dass jemand eingebrochen war. Der Eindringling hatte sein MacBook Pro mit dem 2.53-GHz-Intel-Core-2-Duo-Prozessor gestohlen, aber sonst schien nichts zu fehlen. Die Wohnung war jedoch gründlich verwüstet. Socken und Unterwäsche waren auf den Boden geworfen, Hemden von den Bügeln gerissen und Bleistifte entzweigebrochen. Sogar die DVDs aus Blombergs Ingmar-Bergman-Filmsammlung – die Criterion Collection – hatte man durch das Wohnzimmer geschleudert. Instinktiv untersuchte er die DVD von Das siebente Siegel. Zerkratzt. Langsam wallte Zorn in ihm auf.

Er schickte Bubbles mit seinem iPhone eine SMS:

 

<Es klingt vielleicht merkwürdig, aber ich glaube, dass Ronni Niemand von den Toten auferstanden ist. Entweder das, oder man hat ihn geklont. Jedenfalls glaube ich, dass er gerade in mein Appartement eingebrochen ist.>

 

Bubbles’ Antwort kam prompt.

 

<Wir sollten mal unsere Rechercheergebnisse abgleichen.>

 


Sie trafen sich bei Yngve’s, einer neuen Kaffeklinik, die bei den jungen Software-Designern von Egidii sehr beliebt war. Blomberg trank Guevaras antiimperialistische-Bio-Röstung aus einem 20-Liter-Aquarium. Kommissar Bubbles schlürfte Pfefferminztee.

«Lassen wir das mit der Scharade», schlug der Kommissar vor.

«Einverstanden.»

«Also, was hast du herausgefunden? Ich weiß, dass Fröken Salamander nicht das Mädchen mit dem Stör-Tattoo ist.»

«Es ist Salamander. Aber nicht Lizzy. Sondern ihre zweieiige Zwillingsschwester Chamelea.»

Bubbles musste das erst einmal verdauen. «Ich wusste nicht mal, dass Fröken Salamander eine Schwester hat, und schon gar nicht, dass sie ein Zwilling ist.»

«Lizzy spricht nie von ihr – nicht, dass Lizzy überhaupt viel reden würde. Die beiden haben sich nie verstanden, nicht mal, als sie noch ganz klein waren. Jetzt haben sie sich vollständig überworfen.»

«Ganz offensichtlich. Sie hat versucht, ihrer Schwester den Mord an einem unveröffentlichten Schriftsteller anzuhängen. Was hatte Chamelea Salamander gegen Arssen? Und gegen Ekkrot?»


«An dieser Stelle wird die Sache kompliziert. Ich habe dir ja erzählt, dass Arssens Vater glaubt, Twig habe an einem Buch geschrieben, in dem er behauptet, dass Hitler die frühen UKEA-Designs entworfen hat, zum Beispiel die beliebte ÜberAlles-Schlafzimmermöbel-Linie. Arssen denkt, dass man Twig ermordet haben könnte, um ihn daran zu hindern, das Buch zu veröffentlichen. UKEA hätte sicher mehr als genug Gründe sicherzustellen, dass sein Buch nie in die Regale der Buchhandlungen kommt. Ich habe herausgefunden, dass Chamelea Salamander einige Jahre lang für UKEA gearbeitet hat. Erst schien das Rätsel damit gelöst: Dagher Ukea hat Chamelea angeheuert, um das Manuskript zu finden und Twig umzubringen. Aber dann habe ich entdeckt, dass Chamelea Dagher und sein Unternehmen hasst. Vor ein paar Jahren hat sie einen Prozess gegen die Firma angestrengt, um Hunderte Millionen Kronen Honorar einzufordern, weil sie glaubt, als Erbin von UKEAs allererstem Designer ein Recht darauf zu haben.»

«Aber wenn man Arssen Glauben schenkt, dann war Hitler der allererste Designer.»

«Genau. Chamelea behauptet, dass Hitler ihr Großvater war.»

«Erstaunlich. Was ist bei dem Prozess herausgekommen?»

«Chamelea hat die Klage fallenlassen. Sie hat sich außergerichtlich geeinigt, um aus UKEAs Firmenanstalt für geisteskranke Straftäter herauszukommen. Sie war sofort eingewiesen worden, als sie die Klage eingereicht hatte. Der Psychiater, der das Gutachten zu ihrer Einweisung verfasst hat, war Madder Telepathian.»

«Ah, der Psychiater, der auch gegen Lizzy und Odder Arssen ausgesagt hat. Soweit ich weiß, hat Telepathian gerade eine Autobiographie herausgebracht, in der er den Kampf mit seinen pädophilen Neigungen und seinen Neonazi-Überzeugungen beschreibt.»


«Ja, das liegt auf meinem Nachttisch. Er will, dass ich in meinem Blog darüber schreibe.»

«Aber wenn Chamelea Salamander nicht für UKEA arbeitet, für wen arbeitet sie dann?»

«Gute Frage. Vielleicht für sich selbst. Wenn sie die Verwandtschaft zu Hitler beweisen kann und wenn Twigs Manuskript Hitlers Verbindung zu UKEA belegt, dann muss sein Buch von unschätzbarem Wert für sie sein.»

«Das ist wahr. Aber warum hätte sie ihn dann köpfen sollen? Warum hat sie ihn nicht einfach sein Buch veröffentlichen lassen? Und warum hat sie Ekkrot umgebracht? Welche Rolle spielt er in der ganzen Sache?»

«Das weiß ich auch nicht. Vielleicht ist sie zu Twig gegangen, hat gebeten, einen Blick auf das Manuskript werfen zu dürfen, und er hat abgelehnt. Er war schon immer ein Geheimniskrämer. Vielleicht hat er das Manuskript verteidigen wollen, und sie hat ihn deshalb getötet.»

«Und Ekkrot?»

«Er war Twigs bester Freund, noch aus der Zeit, in der sie zusammen an der Königlichen Tennis-Akademie waren. Vielleicht dachte Chamelea, dass Ekkrot das Manuskript für Twig versteckt hat. Aber das ist reine Spekulation.»

«Glaubst du, dass Chamelea jetzt im Besitz des Manuskripts ist? Im Mordvideo sieht man deutlich, dass sie Twigs Laptop gefunden hat.»


«Twigs Vater zufolge hat Twig auf seinem Computer nur gebloggt. Er hat alles auf einer alten Hermes-Schreibmaschine getippt.»

«Wie Peter Høeg.»

«Genau.»

«Was bedeutet, dass Chamelea immer noch nach dem Manuskript sucht.»

«Ja.»

«Und Ukea?»

«Ich nehme an, dass er das Manuskript ebenfalls gern hätte.»

In diesem Augenblick wandte sich eine attraktive Frau in den Vierzigern zu ihnen um. «Entschuldigen Sie bitte, aber ich konnte nicht umhin, Ihre Unterhaltung mit anzuhören. Das ist ja so faszinierend. Es klingt, als wäre es direkt aus einem Schwedenkrimi.»

Bubbles zeigte ihr diskret seinen Polizeiausweis. «Offizielle Angelegenheit», flüsterte er. «Streng vertraulich.»

Die Frau nickte, schien aber Bubbles gar nicht zugehört zu haben. Ihre meergrünen Augen waren nur auf Blomberg gerichtet. «Sind Sie nicht zufällig …?»

«Der bin ich.»

Die Frau kritzelte hastig ihre Telefonnummer und ein paar Worte auf einen Zettel und drückte ihn Blomberg unter dem Tisch in die Hand. Wenn Sie mal eine kleine Pause vom Ostseeklima brauchen … 

Sie verließ die Kaffeeklinik und warf ihm noch einen sehnsuchtsvollen Blick über die Schulter zu.

Bubbles schlürfte seinen Pfefferminztee. Blomberg leerte sein Espresso-Aquarium.


«Wollen wir uns eine Portion Brataal teilen?», fragte Blomberg.

«Nein, aber bestell dir ruhig etwas. Vielleicht esse ich ein bisschen mit.»

Blomberg bestellte, und Bubbles fasste zusammen, was er erfahren hatte.

«Der Zwei-Meter-Riese, der unempfindlich ist gegen Kälte und den du im Smart gesehen hast, war nicht der Wiedergänger von Ronni Niemand. Es war sein eineiiger Zwilling Reinhard. Im Gegensatz zu den Salamander-Zwillingen scheinen sich die beiden Niemands sehr nahezustehen. Sie wuchsen in Leipzig auf und zogen nach dem Fall der Mauer nach Berlin. Reinhard wollte Koch lernen, aber durch einen Gendefekt kippte er sich ständig versehentlich kochendes Wasser über die Haut oder setzte sich in Brand. Genau wie sein Zwillingsbruder erledigte er hie und da ein paar Kleinigkeiten für seinen Vater – meist schmuggelten sie Waffen nach Island oder erwürgten Prostituierte. Seit dem Mord an seinem Vater und dem Tackertod seines Bruders hat er sich offenbar treiben lassen. Sein IQ ist unterdurchschnittlich, seine Ausbildung minimal. Seine Muttersprache ist Deutsch, sein Schwedisch ist mittelprächtig. Er kann sich gebrochen auf Holländisch, Russisch und Polnisch unterhalten; Französisch, Spanisch und Italienisch liest er nur. Ich würde sagen, dass er lediglich ein ganz normaler Kleinkrimineller ist – wenn wir nicht Beweise hätten, die ihn mit den aktuellen Rentiermorden in Verbindung bringen.»

«Was für Beweise?»


«Ein kleiner Finger, den er sich am letzten Tatort zufällig abgetrennt haben muss. Die DNA ist seine. Und der kleine Finger war riesenhaft.»

«Aber Niemand passt doch gar nicht in das Profil des typischen Rentier-Rippers.»

«Genau. Ich hatte die ganze Zeit gedacht, dass die Enthauptungen von Arssen und Ekkrot nichts mit den Rentier-Ausweidungen zu tun haben können. Aber seit Niemand unter Verdacht geraten ist, habe ich so meine Zweifel daran. Und was du mir über Chamelea erzählt hast, bestärkt mich in der Annahme, dass die beiden Verbrechen miteinander verbunden sein müssen. Weißt du, nachdem er aus der Kochlehre geflogen war, hat Reinhard Niemand kurz als Tischler in der UKEA-Filiale in Hamburg gearbeitet. Und jetzt diese Sache mit dem Einbruch in deine Wohnung. Meine Ermittler» – an dieser Stelle schluckte Bubbles trocken, weil er daran denken musste, wie Wachtmeister Flunk Beweismaterial zusammentrug – «haben deine Wohnung untersucht und eine Kleinigkeit gefunden, die uns ganz klar zeigen wird, ob Reinhard Niemand für den Einbruch verantwortlich ist oder nicht. Wenn er es war, beweist das die Verbindung. Du hast doch den Rentier-Fall nicht ohne mein Wissen weiterverfolgt, oder?»

«Natürlich nicht.»

«Also bist du durch deine Nachforschungen in Sachen Arssen, UKEA und Chamelea Salamander auf sein Radar geraten.»

«Aber warum ist er bei mir eingebrochen?»


«Vielleicht hat er gedacht, dass du Twigs Manuskript gefunden hast.»

«Glaubst du, dass er mit seiner Halbschwester gemeinsame Sache macht?»

«Das nehme ich an. Aber es ist eben nur eine Vermutung.»

«Und die Rentiere? Wie passen die in die Geschichte?»

«Noch so ein Rätsel. Vielleicht waren die Morde nur eine Ablenkung. Ich weiß es nicht.»

«Und Twigs Manuskript haben wir auch noch nicht gefunden.»

«Nein, aber offenbar auch sonst niemand. Es muss noch da draußen sein. Irgendwo.»

«Und Lizzy?», fragte Blomberg.

«Wir haben die Mordanklage gegen sie offiziell fallenlassen. Wir hätten sie erneut festnehmen können, weil sie sich widerrechtlich Zugang zu geschützten Daten verschafft hat, aber wir fanden, dass es der Mühe nicht wert war. Genau genommen ist sie eine freie Frau, obwohl sich ihr Computer immer noch in der Arrestzelle befindet, genau wie ein Großteil ihrer Garderobe und ihre Fitnessgeräte. Also schläft sie auch in der Zelle. Sie scheint es ziemlich … gemütlich zu finden.»

Erst jetzt fielen Blomberg das blaue Auge seines Freundes und die Bisswunden auf seiner Stirn auf. Er wollte das Thema nicht weiter vertiefen und sagte nur: «Vielleicht sollten wir ein Wörtchen mit Lizzy reden und sehen, ob sie die Sache aufklären kann.»

 


«Ich will das Manuskript!»

«Jawohl, Meister!» Die Stimme am Telefon hatte einen starken Akzent und klang seltsam quäkig und schrill.

«Dann finde es!»

«Jawohl!»

«Was ist mit Du-weißt-schon-wem? Hast du sie erwürgt?»

«Auf meiner To-do-Liste, Meister.»

«Und Blomberg?»

«Reinhard gestern ihn fast erwürgen.»

«Was ist dazwischengekommen?»

«Es ist worden dunkel.»

Ukea massierte sich etwas Kokain ins Zahnfleisch. Im Federkasten, der auf dem Schreibtisch stand, hatte er immer ein paar Gramm in Reserve. Ein Auftragskiller, der Angst vor der Dunkelheit hat. Der auch noch schlecht Schwedisch spricht. Seine Stimmung sank in den Keller.

«Volltrottel.»

«Ja, Meister.»

«Hast du das Abendblatt gelesen?»

«Nur Fußballergebnisse, Meister.»

«Die Polizei hat dich als Verdächtigen im Visier. Du sollst etwas mit den RentierMorden und dem Einbruch in die Wohnung des Journalisten Mikael Blomberg zu tun haben. Wieso bringen sie dich damit in Verbindung?»

«Reinhard nicht wissen, Meister.»

«Du hast nicht zufällig irgendwas an den Tatorten verloren oder zurückgelassen?»


«Nein.»

«Reinhard, wie viele Finger hast du im Moment?»

Ukea hörte, wie Niemand leise zählte. «Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs … Sechs und ein halben, Meister. Fast sieben.»

«Hattest du nicht acht, als wir letztes Mal miteinander gesprochen haben?»

Schweigen am anderen Ende der Leitung.

«Reinhard, hast du etwa noch einen Finger verloren? Vielleicht auch einen Fingernagel? Und hast du sie womöglich dortgelassen?»

«Das sein möglich, Meister.»

Ukea rammte sich eine Nadel in den Oberschenkel und injizierte sich einen Speedball in die untere Hohlvene. Endlich hörten seine sechzig Jahre alten Nerven auf zu flattern. Nüchtern dachte er: Mein Auftragskiller wird langsam zu einer echten Belastung. Niemands Verhaftung wird sie direkt zu mir führen, und dann war’s das. Ich hätte keine andere Wahl, als den Vorstandsvorsitz bei UKEA aufzugeben, vielleicht sogar die Aufsichtsratsposten bei Volvo und H&M. Das musste er unter allen Umständen verhindern. Er rief sich den Rat seines Vaters Sløber Ukea ins Gedächtnis zurück: Mein Sohn, manchmal muss man den Killer killen. Ja. Aber noch nicht.

«Ich brauche das Manuskript.»

«Verstanden, Meister.»

«Und, Reinhard – versuch bitte, nicht noch mehr Finger zu verlieren.»

«Jawohl, Meister!»








Elf 

Tisdag, 15. Februari – Tisdag, 22. Februari 

Im Jahr 961 verkleidete sich eine kühne Schar schwedischer Jungfrauen als Männer und gründete das Königinnenreich Gandalfa, eine Gynaikokratie, in der Frigga die Üppige herrschte. Der brutale Wikingerkönig Harald Zahnlos bekam bald Wind von der Erhebung der Jungfrauen. Mit zehntausend sexuell ausgehungerten Kriegern im Gefolge griff er Gandalfa an, schlachtete seine Bürgerinnen ab und breitete schließlich den Mantel des Schweigens über die Ereignisse. 

Als Frigga herrschte (Dokudrama im History Channel)


 


Blomberg und Bubbles traten in Lizzys Zelle. Sie beendete gerade ihre Morgengymnastik: eine Stunde Core-Muskeltraining, gefolgt von jeweils neunzig Minuten Navy-SEAL-Commando-Workout mit Kniebeugen mit Ball, Oberschenkelbeugen, Hocksprüngen, Kastenspringen, seitlichen Kicks, Liegestützen, Schulterblatt-Turbo-Klimmzügen und umgekehrten Trizeps-Rückkicks. Zum Abkühlen machte sie dreißig Minuten Kenpo-Kampfsportübungen.

Die Haare hatte sie in einen Pferdeschwanz zusammengebunden. Seit sie verhaftet worden war, hatte sie keine Gelegenheit mehr gehabt, ihre Haare zu färben, daher sah man jetzt deutlich den roten Ansatz. Bubbles musste unwillkürlich an Pippi Langstrumpf denken, aber er wusste, dass es besser war, den Mund zu halten. Die Fäden seiner Schulterwunde waren erst gestern gezogen worden.

«Hallo, Lizzy.»

Salamander nickte kaum merklich. «Hallo, Kommissar. Hallo, KFB.»

Bubbles wusste, dass Salamander Blomberg gern «Kalle» nannte. Aber woher kam das «F»? Ich dachte immer, sein zweiter Vorname sei Solomon. 

Bubbles räusperte sich. «Lizzy, Mikael und ich haben unsere Rechercheergebnisse abgeglichen, und wir würden dir gern ein paar Fragen stellen. Wenn du nichts dagegen hast.»

Der Kommissar bemerkte, dass sich Salamander in Blombergs Gegenwart unbehaglich fühlte. Sie wich seinem Blick aus und stach mit dem Übungsbajonett weiter auf das Gesicht der Puppe mit den Buchstaben KFB ein.

«Wir wissen, dass deine Schwester Arssen umgebracht hat. Wir glauben, dass der Mord etwas mit einem Manuskript zu tun hatte, an dem Arssen arbeitete.»

«Über UKEA und den Führer?»


Bubbles fiel die Kinnlade herunter. Woher konnte Salamander das wissen? Er hatte sein Gespräch mit Blomberg extra weder auf dem Computer noch auf dem iPhone aufgenommen. Nicht mal eine Zusammenfassung hatte er davon getippt, aus lauter Angst, dass das Dokument, egal wie sicher verschlüsselt es sein mochte, in ihre Hände geraten könnte. Sie hatten es sogar vermieden, Blombergs Großhirn damit zu belasten, für den Fall, dass Salamander es inzwischen gelernt hatte, sich in sein Gehirn zu hacken. Und dennoch wusste sie alles.

«Was kannst du uns über die Geschichte deiner Familie erzählen?»

«Du meinst, ob ich glaube, dass Adolf Hitler mein Großvater war?»

Wieder war ihnen Salamander eine Nasenlänge voraus.

«Jedes Detail über die Vergangenheit deiner Familie könnte hilfreich sein, Lizzy. Wir wissen, dass die Sache nicht … leicht für dich ist.»

«Mein Vater» – es war das erste Mal, dass Bubbles und Blomberg hörten, wie sie das Wort in Bezug auf Kalashnikov benutzte – «hat selten über seinen Vater gesprochen. Aber hin und wieder hat er eine Bemerkung fallenlassen, meistens ziemlich vage. Ich erinnere mich, dass er einmal sagte, wie schwierig es für ihn sei, stolz auf seine eigenen Leistungen als Auftragskiller zu sein. Immerhin war sein Vater der größte Massenmörder in der bisherigen Geschichte. Vater sagte, dass seine Arbeit ihm im Vergleich dazu so belanglos erschien.»


Bubbles und Blomberg wechselten einen Blick. Keiner von ihnen hatte erwartet, dass Salamander sich so öffnen würde.

«Sprich bitte weiter.»

«Von Zeit zu Zeit hat sich Vater furchtbar betrunken und in Selbstmitleid gewälzt. Ich erinnere mich, wie er einmal sagte, dass sein Vater sich in den Mund geschossen und befohlen hätte, seine Leiche zu verbrennen – aus Enttäuschung über seinen Sohn. ‹Wenn ich nicht so ein Versager wäre, wäre mein Vater heute noch am Leben!›

Ich erinnere mich genau, dass meine Mutter ihm sagte, wie lächerlich das sei. Dass Opa – so hat Mutter den Vater meines Vaters immer genannt – sich umgebracht hat, um der Gefangennahme durch 20 Millionen Soldaten zu entgehen, die die Militärmacht der gesamten zivilisierten Welt darstellten. Dass es nichts damit zu tun hatte, dass er enttäuscht von seinem Sohn war. Aber mein Vater wollte das nicht gelten lassen.»

«Haben deine Eltern Hitler jemals namentlich genannt?»

«Nein, daran würde ich mich erinnern. Chamelea und ich haben sogar oft darüber gestritten. Sie war überzeugt davon, dass Opa Hitler war, und ich war sicher, dass er Stalin sein musste. Ich war so … naiv.»

«Wieso naiv? Immerhin ist dein Vater in der Sowjetunion aufgewachsen und hat für den KGB gearbeitet.»


«Das ist wahr. Ich war ja damals erst fünf Jahre alt, daher ergab es für mich keinen Sinn, dass Hitlers Sohn sowjetischer Agent werden konnte. Aber später habe ich mir die Geschichte genau angeschaut, warum, weiß ich auch nicht. Die Sache hat mich immer runtergezogen. Hitler oder Stalin – beides klang schlimm.»

«Wann wurde dein Vater denn geboren?»

«1935. Er war 56, als Chamelea und ich auf die Welt kamen. Aber noch ziemlich rüstig.»

«Von der Abfolge der Ereignisse her kann es also stimmen. Soweit ich mich erinnere, hat kein Historiker je beweisen können, dass Hitler überhaupt Kinder hatte, obwohl im Laufe der Jahre einige Vaterschaftsklagen aufkamen.»

«Deshalb habe ich mich mit meinen Recherchen auf die Mutter meines Vaters konzentriert. Sie hieß Herta Gebärmutter.»

«Gebärmutter. Das klingt irgendwie bekannt. War das nicht die Frau, die die Göttin teutonischer Schönheit in den frühen Leni-Riefenstahl-Filmen verkörperte?»

«Genau! Sie war eine Schönheit, und viele führende Nazis haben ihr den Hof gemacht. Als sie 1935 niederkam, brodelte die SS-Gerüchteküche. Goebbels schrieb in sein Tagebuch: «Der reizende kleine Junge hat einen grimmigen Blick, schwarze Haare mit einem strengen Seitenscheitel und einen Leberfleck auf der Oberlippe, der ganz klar wie ein kleiner Schnurrbart aussieht.» Und dann verschwand Herta, um erst 1936 in Moskau wieder aufzutauchen.»

«Sie war eine Spionin.»


«Offenbar hatte sie die ganze Zeit für den KGB gearbeitet. Hitlers Kind im Kreml zu haben wurde allgemein als erstaunlicher Coup angesehen, insbesondere da er als Musterbürger der Sowjetunion aufgezogen werden konnte. Leider wurde Vater nur zum Musterpsychopathen. Ohne jedes Selbstbewusstsein.»

Bubbles hatte Salamanders Erzählung mit Erstaunen zugehört. Blomberg sah ebenso verblüfft aus, nicht nur wegen der Neuigkeiten, sondern auch wegen Salamanders Offenheit. Zum ersten Mal hörte er sie zusammenhängende Sätze sagen, die keine Drohungen waren. Aber jetzt wirkte sie erschöpft und niedergeschlagen von der Tortur des Erzählens. «Tolle Familie, was?», sagte sie.

Bubbles streichelte zärtlich ihre Schultern.

Keine gute Idee, dachte Blomberg.

«Lass das bitte», sagte Salamander.

«Also, was denkst du?», fragte Blomberg. «Glaubst du, dass die Geschichte wahr ist, nach allem, was passiert ist?»

«Ich weiß verdammt nochmal gar nicht mehr, was ich denken soll», sagte Salamander leise.

Bubbles schob ihr ein Twinkie zu. Sie nahm es.

«Wir glauben außerdem, dass deine Zwillingsschwester vermutlich mit deinem Halbbruder Reinhard Niemand zusammenarbeitet. Und dass die RentierMorde mit der Suche nach Arssens Manuskript zusammenhängen. Was sagst du dazu?»

Salamander zuckte die Schultern.


«Na komm, Lizzy. Du hast uns bis hierher geholfen. Jetzt nur noch ein paar letzte Fragen. Es bringt doch nichts, sich hinter dieser ‹Krieg’s doch verdammt nochmal selbst raus, Kalle Fucking Blomberg›-Haltung zu verschanzen.»

Bubbles war überrascht, Blomberg so mit Salamander reden zu hören. Immerhin wusste er jetzt, wofür das «F» stand. Eigentlich hatte er erwartet, dass sie ihm dafür die Nase zertrümmern würde. Stattdessen seufzte sie nur. «Chamelea und Reinhard Niemand? Das kann ich mir nicht vorstellen.»

«Warum nicht?»

«Die Niemands haben uns einmal zu Weihnachten besucht. Chamelea und ich müssen damals acht gewesen sein. Sie waren so riesig und ungeschlacht und bluteten ständig alles voll. Ich erinnere mich, dass Reinhard Chameleas hölzernen Brio-Spielzeugschlitten kaputt gemacht hat. Sie schrie und schrie und verpetzte Reinhard. Mein Vater war wütend und hat Reinhard zur Strafe während des Weihnachtsessens draußen im Schneesturm sitzen lassen. Am nächsten Morgen hat Reinhard versucht, Chamelea am Frühstückstisch zu erwürgen.»

«Aber wenn Chamelea und Niemand nicht zusammenarbeiten, für wen arbeitet Niemand dann?», fragte Blomberg.

Er beantwortete sich seine Frage gleich selbst. «Ukea.»

 

Genau in diesem Moment betrat Wachtmeister Snorkkle die Zelle. «Zwei weitere RentierMorde, Chef.»

«Was können Sie mir über die Opfer sagen?»


«Das erste ist ein ausgewachsenes Weibchen mit großem Vorbau.» Snorkkle warf einen herablassenden Blick auf Salamanders Brüste; sie zeigte ihm den Stinkefinger. «Das zweite: ein ausgewachsenes Männchen mit einem weißen Fleck auf der Brust.»

«Und wo wurden sie ermordet?»

«Das erste Opfer mitten in Rättvik. Das zweite im Fulu-Gebirge.»

«Wann?»

«Nach den Angaben von Svenssen am Institut für Rentier-Pathologie sind die Morde fast genau zur selben Zeit passiert. Gestern um die Mittagszeit.»

«Aber Rättvik ist fast zwei Autostunden von den Fulus entfernt. Wenn es keinen Stau gibt.»

«Das ist nicht die einzige Merkwürdigkeit, Chef. Das Weibchen in Rättvik ist erwürgt worden, aber das Männchen im Fulu-Gebirge nicht. Es wurde geköpft.»

«Wurden sie beide ausgeweidet?»

«Ja, Chef.»

«Sonst noch was?»

«Am Tatort in Rättvik wurde ein Stück von einem Zeigefinger gefunden.»

«Danke, Wachtmeister.»

Snorkkle wandte sich an Salamander. «Ich hab da ein Problem mit meiner Pflanzen-gegen-Zombies-App …»

«Bring’s heute Nachmittag vorbei, Bullenschwein.»

«Super! Danke.»

Sobald der Wachtmeister die Zelle verlassen hatte, wechselten Bubbles, Blomberg und Salamander Blicke.

«Jetzt bringen Niemand und Chamelea schon beide Rentiere um», sagte Blomberg. «Bist du sicher, dass sie nicht zusammenarbeiten?»


«Ich würde an deiner Stelle mein Leben drauf verwetten», sagte Salamander.

Blomberg fand die Formulierung ein wenig beunruhigend.

«Wenn Niemand und Chamelea nach Twigs Manuskript suchen», wandte Bubbles ein, «warum verschwenden sie dann die ganze Zeit damit, Rentiere zu ermorden?»

«Vielleicht sollte ich noch einmal mit Twigs Vater sprechen», sagte Blomberg.

 

Blomberg traf sich mit Nix Arssen im KaffeKultur, einer neuen Espresso-Bar in Skeppsholmen, in der sich die schicken Örnsköldsviker Medienleute mit Koffein versorgten. Arssen schien in den letzten Wochen gealtert zu sein. Seine Nasenspitze war ganz schwarz geworden, ein sicheres Zeichen für Erfrierungen. Der Winter war wirklich lang gewesen.

«Wie geht die Suche nach Chamelea Salamander und nach dem Manuskript meines Sohnes voran?» Arssen klang müde, als ob er nicht viel erwartete.

«Wir machen Fortschritte.»

«Wir?»

«Ich und mein Bandwurm.»

Arssen lachte nicht über Blombergs Scherz.

«Aber ich muss Ihnen noch ein paar Fragen stellen», fuhr Blomberg fort. «Hat sich Twig jemals für Rentiere interessiert?»

Arssen warf Blomberg einen misstrauischen Blick zu. «Was wollen Sie denn damit andeuten?»


«Gar nichts. Aber es könnte wichtig sein.»

«Wir alle wissen, dass Twig so seine Schwierigkeiten mit Frauen hatte. Aber mit Rentieren? Nein. Nie.»

«Hat er sich vielleicht in seiner Kindheit außergewöhnlich stark für Rentiere interessiert?»

«Nicht mehr als der durchschnittliche schwedische Junge.»

«Sie haben neulich gesagt, dass Twig alles andere als der durchschnittliche schwedische Junge war.»

«Stimmt. Aber in Bezug auf Rentiere war Twig wirklich ziemlich normal. Er hat Reitstunden in der Schule genommen, genau wie jeder andere, und er saß recht gut im Sattel, obwohl er nicht gern sprang.»

«Sie haben gesagt, dass Twig vor dem letzten Manuskript ein paar unveröffentlichte Krimis geschrieben hat.»

«Ja, mindestens drei. Drei … erfolglose Versuche.»

«Haben Sie eine Idee, wo sie sich befinden könnten?»

«Natürlich, sie sind bei mir zu Hause. Ich wollte sie eigentlich zum Feuermachen benutzen, bin aber nie dazu gekommen.»

«Darf ich mal einen Blick darauf werfen?»

«Natürlich, aber warum?»

«Kennen Sie zufällig Nicolas Cage, den amerikanischen Schauspieler?»

«Ja. Ich kann mich noch lebhaft an seine Rolle in Mondsüchtig erinnern, die berührende Darstellung eines Italo-Amerikaners.»


«Nun, einige von Cages neueren Filmen, einschließlich des Kassenhits Das Vermächtnis des geheimen Buches, legen nahe, dass Schriftsteller oft geheime Codes in ihre Werke einbauen. Vielleicht können Twigs frühere Arbeiten einen Hinweis darauf geben, wo er sein letztes Manuskript versteckt hat.»

Nix Arssen senkte traurig den Blick. «Cages jüngste Filme sind wenig wertvoll, fürchte ich. Der typische Fall einer einst vielversprechenden Karriere, die durch eine Serie entwürdigender Rollen aus dem Gleis geraten ist. Um ehrlich zu sein, habe ich das Gefühl, dass Sie da ziemlich im Trüben fischen.»

«Vielleicht. Aber einen Versuch ist es wert. Man weiß nie.»

 

«Hast du das Manuskript gefunden?»

«Noch nicht, Meister.»

«Wie viele Finger, Reinhard?»

«Eins, zwei, drei, vier, fünf … Fünf und ein halber, Meister.»

Dagher Ukea lutschte an einem golfballgroßen Klumpen Crystal Meth. Er schaltete den Lautsprecher aus und sprach leise in den Hörer.

«Hör zu, Reinhard. Ich will dich persönlich treffen. Ein bisschen plaudern unter vier Augen.»

«Jawohl, Meister. Ich komme zu Ihrem Büro sofort.»


«Nein! Nein, Reinhard. Du musst nicht den ganzen Weg hierherfahren. Lass uns draußen vor der Stadt treffen. Ich kann ein bisschen frische Luft gut gebrauchen, und du hast dir eine Pause verdient nach all der RentierWürgerei. Ich kenne da diesen netten ruhigen Ort, den UKEA früher als Massengrab genutzt hat. Dort sind wir ungestört. Wir können da ganz privat miteinander sprechen. Vielleicht können wir sogar einen Spaziergang machen. Lass uns da in einer Stunde treffen, dann haben wir noch ein bisschen Tageslicht, okay?»

«Jawohl, Meister. Die Trolle heute kommen nicht vor vier Uhr fünfzig heraus.»

«Großartig. Wir sehen uns gleich.»

 

Blomberg ging mit Arssens drei Manuskripten zurück in Salamanders Zelle. Kommissar Bubbles, Salamander und er nahmen sich je ein Manuskript vor.

«Scheiße, ist das lang», sagte Lizzy. Sie blätterte zum Ende – 557 Seiten, in Cambria, zwölf Punkt. Seit Vilfred, komm nach Hause in der dritten Klasse hatte sie keinen Roman mehr gelesen. Sie wusste nicht mal, ob sie es überhaupt noch konnte. Relativistische Raum-Kosmologie oder heterotische E-Stringtheorie war das eine – aber ein unveröffentlichter Roman?

«Vielleicht solltet ihr in dieser Sache lieber nicht auf mich zählen», sagte sie.

«Du musst ja nicht den Inhalt lesen», sagte Blomberg. «Du suchst einfach nur nach Mustern, Codes, Verschlüsselungen. Das ist doch genau dein Ding.»

«Okay. Aber dafür brauche ich eine Menge Twinkies.»

Blomberg sog präkolumbianischen Espresso aus einem Trinkrucksack, Bubbles schlürfte Pfefferminztee. Sie lasen schweigend.

Alle paar Minuten schaute Salamander nach neuen Nachrichten auf ihrem iPhone und machte ein paar leichte Kickbox-Übungen.


Nach ungefähr einer Stunde erwischte Blomberg sie beim Spielen.

«Na komm, Lizzy. Konzentrier dich.»

«Fick dich, Kalle. Ich hasse es, diesen Scheiß lesen zu müssen. Ich habe eine Lernschwäche. Kommt von meiner schweren Kindheit. Versuch du mal, mit einem Schuss in den Kopf zurechtzukommen.»

«Versuch du mal lieber, dein iPhone auszuschalten.»

«Schalt du doch dein Scheiß-iPhone aus.»

«Hab ich schon.»

Salamander riss ungeduldig eine neue Packung Erdbeer-Twinkies auf. «Diese beschissene Plastikverpackung macht mich noch ganz verrückt.»

«So viel Zucker ist gar nicht gut», bemerkte Blomberg.

«Hab ich ihr auch schon gesagt», mischte sich Bubbles ein.

«Warum kümmert ihr Arschkriecher euch nicht um eure eigenen Angelegenheiten? Habt ihr nichts zu tun?» Erschrocken stellte sie fest, dass sie schon doppelt so viel gelesen hatten wie sie. Wie schaffen sie es bloß so schnell? Bestimmt lesen sie nur quer. 

Sie nahm heimlich ihren Zungenstecker heraus und rammte ihn sich in die Handfläche. Das sollte mir helfen, mich zu konzentrieren. 

«Lizzy, deine Hand blutet.»

«Kümmer dich gefälligst um deinen eigenen Scheiß.»

Sie lasen den ganzen Tag. Zum Abendbrot bestellten sie Pizza bei Big Bill’s.

«Ist Salami mit extra Käse okay für euch, Jungs?», fragte Salamander.


«Ich esse kein Schweinefleisch», wandte Bubbles ein.

«Könnten wir vielleicht auch eine halbe mit Brataal nehmen?», fragte Blomberg.

Schließlich einigten sie sich auf zwei Pizzas: eine mit extra Käse, die andere halb mit Salami und halb mit Brataal – und auf ein paar Liter Thorkills Malzbier.

Blomberg und Bubbles waren zuerst mit der Lektüre fertig. Sie schauten sich zusammen ein paar Folgen CSI Norrbottens Iän auf Salamanders 50-Zoll-Bang-&-Olufsen-Flatscreen an. Den Ton hatten sie ausgeschaltet, um Salamander nicht zu stören. Kurz vor Mitternacht hatte auch sie ihren Teil durchgelesen.

«Also, was haben wir?», fragte Bubbles.

«Fünfzehnhundert Seiten Dreck?», schlug Salamander vor.

«Einer nach dem anderen fasst jetzt mal zusammen, was er gelesen hat», sagte der Kommissar.

Blomberg begann. «Wo soll ich anfangen? Das Manuskript ist total chaotisch. Eine von diesen typisch britischen Internat-Geschichten. Die Hauptperson ist Waise und wohnt bei seiner Tante und seinem Onkel, die ihn schäbig behandeln und ihn in einem Schrank schlafen lassen. Dann bekommt er ein Stipendium für dieses supervornehme Internat und wird ein echter Held. Aber es ist kein gewöhnliches Internat, sondern eine Schule für junge Zauberer, und damit meine ich nicht hochbegabte Kinder. Es stellt sich heraus, dass der Junge magische Fähigkeiten hat.»

Bubbles und Salamander stöhnten.


«Ja, ja, ich weiß. Total unglaubwürdig. Es wird aber noch schlimmer. Der Junge spielt Fußball auf einem Besenstiel und lernt, wie man Leute verhext und Zaubertränke braut. Das geht so Hunderte von Seiten lang. Komischerweise hat Twig offenbar wirklich geglaubt, dass sich dieser Müll verkaufen würde. Auf der ersten Seite hat er notiert, wofür er all die Millionen aus dem Verkaufserlös ausgeben will.»

«Armer Kerl.»

«Irgendwas über Rentiere?», fragte Salamander.

«Nichts. Aber sonst kommt so ziemlich jedes andere Tier unter der Sonne vor. Es gibt mehrere Eulen, eine Ratte, die sich in einen Zauberer verwandelt, einen Werwolf, einen dreiköpfigen Hund, ein fliegendes Ungeheuer, das sich als Kreuzung zwischen einem Greif und einer Stute herausstellt. Aber kein einziges Rentier.»

«Irgendein anderer Hinweis vielleicht?»

«Ich glaube nicht. Der Junge hat ein Tattoo in Form eines Blitzes auf der Stirn, das hat mich ein bisschen an eine SS-Rune erinnert. Erst dachte ich, der Junge würde im Verlauf der Geschichte Neonazi werden, aber nein, das Zeichen ist nur eine Narbe, die er sich bei einem Unfall als Kind zugezogen hat.»

«Sonst noch was?»

«Ein finsterer Zauberer, der die Welt zerstören will, aber der wirkt eher wie Pol Pot oder Saddam Hussein als wie Hitler. Das war’s eigentlich auch schon.»


«Das Manuskript, das ich gelesen habe, ist noch schlimmer, wenn das überhaupt möglich ist», meldete sich Bubbles zu Wort. «Es geht um einen amerikanischen Professor für Symbolik an der Universität von Harvard …»

«Hat Harvard überhaupt einen Lehrstuhl für Symbolik?», fragte Blomberg.

«Klingt ziemlich lächerlich, oder? Aber vielleicht hat der Professor ja seine Ausbildung im englischen Internat für Zauberer genossen.»

Sie lachten.

«Auf jeden Fall wird dieser weltberühmte Harvard-Professor für Symbolik gebeten, den Mord an einem Louvre-Kurator aufzuklären. Dessen Leiche wurde nackt und auf den Boden genagelt gefunden, in der Haltung des vitruvianischen Menschen.»

«Das fängt ja sehr glaubwürdig an», sagte Blomberg.

«Ich habe diese Zeichnung von Leonardo da Vinci immer gemocht», sagte Salamander. «Mein Vater hat mir mal ein Poster davon mitgebracht, als er in Italien auf Dienstreise war, um einen NATO-General zu ermorden. Es hing in meinem Kinderzimmer an der Wand.»

«Hat Bill Gates nicht das Original gekauft?»

«Das war der Codex Leicester», verbesserte Salamander ihn. «Der vitruvianische Mensch ist in Venedig.»

Bubbles fuhr fort: «Das Manuskript ist voller lächerlicher Codes und Verschlüsselungen, alle unfassbar primitiv. Und es gibt ein geheimes Schweizer Bankschließfach mit den Ziffern 1 1 2 3 5 8 13 21.»

Salamander lachte verächtlich, aber Blomberg verstand nicht, was so lustig daran sein sollte.

«Die Fibonacci-Folge», erklärte sie. «Ein Code für Dreijährige. Ein Code für Nicolas-Cage-Filme.»


Merkwürdig, dass dieser Name schon wieder fällt, dachte Blomberg. Er war immer noch verwirrt. Mathe war nie seine Stärke gewesen.

«Erkläre ich später», sagte Salamander.

«Es gibt da eine Menge Zeug über den Vatikan», fuhr Bubbles fort, «und über jesuitische Geheimorden, den Heiligen Gral und Jesus. Aber nichts über Hitler und Rentiere. Und es geht Hunderte von Seiten immer so weiter.»

«Und der Stil?»

«Hölzern. Die Personen sind ziemlich platt dargestellt, einfach nur Ansammlungen von Ticks und Sonderbarkeiten. Überhaupt keine glaubwürdige Psychologie oder Motivation.»

«Klingt ja wirklich schlimm», sagte Blomberg. «Schon damals auf der Journalistenschule fanden alle, dass Twig überhaupt kein Talent zum Schreiben hat, aber ich wusste nicht, wie grauenvoll er wirklich ist. Das ist ja kaum zu glauben.»

«Das Merkwürdige ist, dass er auch hier offenbar dachte, der Roman würde sich verkaufen. Er hat auf die erste Seite gekritzelt: Mit dem Vorschuss wird eine Villa auf Mallorca bezahlt.»

«Vielleicht hat Chamelea ihm einen Gefallen damit getan, ihn zu köpfen.»

«Okay, Lizzy. Nun zu deinem Manuskript.»

«Also, auch das hier ist das reine Chaos. Es geht um … Ich weiß nicht mal, wo ich anfangen soll …»


Mit gerunzelter Stirn blätterte Salamander nervös durch ihre schlampig hingekritzelten Notizen. Bubbles und Blomberg sahen sich überrascht an. Sie waren es gewöhnt, sie immer und überall aggressiv und überlegen auftreten zu sehen.

«Warum fängst du nicht einfach damit an, uns die Hauptperson zu schildern?»

«Aber das ist es ja. Es gibt so verdammt viele verschiedene Personen, und sie haben alle total lächerliche Namen. Und sie suchen alle nach dieser Frau, die Five heißt.»

«Five?»

«Ja, und ich weiß noch nicht mal, ob es Five überhaupt gibt. Sie scheint sich von Kapitel zu Kapitel zu verändern.»

«Ist sie eine Zauberin?»

«Weiß ich nicht. Die Geschichte schwenkt dauernd hin und her. Erst jagen diese Marine-Typen Alligatoren in der Kanalisation von New York, und dann ist man plötzlich im alten Ägypten. Ein totales Durcheinander.»

Blomberg und Bubbles wechselten noch einen Blick. «Hey, ihr könnt diesen Scheißhaufen ja selbst durcharbeiten, wenn ihr mir nicht glaubt.»

«Irgendwelche Rentiere?»

«Nicht, dass mir welche aufgefallen wären. Nur diese Alligatoren in der Kanalisation.»

«Und was bleibt uns jetzt?»

«Nichts.»

«Und wenn wir einfach die ersten Buchstaben von jedem Kapitel hintereinander aufschreiben?», schlug Bubbles vor. «Vielleicht ergibt das ja einen Hinweis auf Rentiere oder auf das verlorene Manuskript.»


«Schon versucht», sagte Salamander. «Ich hab KICHERFABRIKSCHWEDISCHBRINGTMICHZUMLACHEN. Nicht gerade vielversprechend.»

«Hast du einen DES versucht?»

«Data Encryption Standard, ein Verschlüsselungsalgorithmus», erklärte Salamander, an Blomberg gewandt. «Na klar. Nichts.»

«Vielleicht hat er eine Feistel-Funktion genommen.»

«Schon gecheckt. Nein.»

«Ein symmetrisches Kryptosystem?»

«Negativ.»

«Den Skipjack-Chiffrieralgorithmus?»

«Nein, Che-hef.»

«Aber irgendwas muss doch da drinstecken.»

Sie kauten ratlos auf dem kalten Pizza-Rand herum. Blomberg pickte den Brataal von einem übriggebliebenen Stück und aß ihn. Salamander machte ein paar Schattenbox-Übungen.

«Hast du nicht gesagt, dass er einen Blog geschrieben hat?», fragte sie und versetzte einer imaginären Stirn einen tödlichen Schlag.

«Sein Vater hat gesagt, dass den niemand gelesen hat, nicht einmal Twig.»

«Na ja, ich hab da diesen Nicolas-Cage-Film gesehen, in dem die Hauptfigur eine geheime Botschaft in einem Blog versteckt. Einen Versuch ist es wert.»

 


Das Mädchen parkte seinen Saab 9 - 3 FWD an einem kleinen Bestand von Birken am hinteren Ende des Feldes. Sie hatte auf ihrer dreistündigen Fahrt zweimal anhalten müssen, einmal, um die Kupplung zu reparieren, und ein zweites Mal, um die Motoraufhängung zu richten. Es war ein Kinderspiel gewesen, dieses abartige Monster aufzuspüren. Der Trottel hatte sein Palm Treo Pro auf seinen eigenen Namen registrieren lassen. Sie hatte sich nur noch in sein Smartphone hacken müssen und konnte dann sein GPS nutzen, um ihm zu folgen. Das hätte selbst ihre saudumme Zwillingsschwester geschafft, die sich für den allertollsten Hackerstar überhaupt hielt. Tja, willkommen in der Realität, Kleine. Eigentlich hatte der Riese ihr die Sache so leichtgemacht, dass sie zuerst eine Falle vermutet hatte, aber dann hatte sie erkannt, dass er einfach nur ein hoffnungsloser Depp war. Und ein komischer Kauz. Er bewegte sich nur tagsüber und schien nachts nirgendwo hinzugehen. Und der wollte Auftragskiller sein? Soweit sie es beurteilen konnte, hatte er noch nie jemanden umgelegt. Nur einen Haufen beschissener Rentiere.

So ein Pech. Und trotzdem musste er sterben. Er hätte eben kein Kopfgeld für ihre Ermordung annehmen sollen. Und er hätte niemals ihren Brio-Holzschlitten kaputt machen dürfen. Sorry, du Gorilla. 


Sie lag auf der gefrorenen Erde und spähte durch ihr Leica-Geovid-15 × 56-HD-BRF-Fernglas mit Laser-Entfernungsmesser. Da stand er in demselben merkwürdigen Schaffellmantel, den sein Zwillingsbruder immer getragen hatte. Unglaublich, dass sie und diese Missgeburt dieselben Gene in sich trugen. Vater war nur ungefähr eins achtzig groß. Ihre Mutter muss eine verdammte Amazone gewesen sein. Diese Ostdeutschen züchten ihre Frauen wirklich GROSS. 

Er trug weder Hut noch Handschuhe, obwohl um die 35 Grad minus herrschten. Er hatte nicht einmal seinen Mantel zugeknöpft. Der Junge wird sich erkälten, wenn er nicht aufpasst. 

Sie hatte das Fernglas dem Chef einer Hubschrauber-Spezialeinheit der schwedischen Marine geklaut. Üble Optik. Sie schaute sich die Finger des Riesen näher an. Armes dämliches Arschloch. Pass mal besser auf deine Griffel auf, wenn du noch jemals ein Messer benutzen willst. 

Sie tätschelte liebevoll ihr Thaitsuki-Nihonto-Katana-Schwert aus japanischem Carbonstahl. Vielleicht würde sie einen Daumen als Souvenir mitnehmen.

Ein paar Minuten später hielt ein uraltes blaues Mercedes-770-K-Cabrio neben dem Riesen. Heraus stieg Dagher Ukea. Wow. Das Arschloch fährt noch nicht einmal ein schwedisches Auto. Na, mach dich bereit zu sterben. Zwei für den Preis von einem. 

Ukea und der Riese schüttelten sich die Hände. Dann verschwanden sie in einem verlassenen Lagerhaus am anderen Ende des Feldes. Distanz: 437 Meter, sagte der Laser-Entfernungsmesser. Ein Kinderspiel, wenn man ein Bravo-51-Scharfschützengewehr mit Zielfernrohr hatte. Aber sie zog es vor, aus der Nähe zu operieren.


Sie wickelte sich ein Palästinensertuch um den Kopf, wie es die Mudschaheddin taten. Dann zog sie sich bis auf ihr Ninja-Outfit aus. Sie trug jetzt die Ninja-Slippers mit Gummisohle, die sie bei H&M erstanden hatte, und lief geräuschlos über das gefrorene Feld. Weit entfernt sah sie ein Rentier. Um dich kümmere ich mich später. 

Aus dem Lagerhaus kam der Knall einer kleinen Explosion. Instinktiv warf sie sich auf den Boden. Sie wartete, bis ihr Puls sich beruhigt hatte, sprang dann auf und rannte über das Feld. Sie musste halb um das Lagerhaus herumgehen, bis sie eine offene Tür fand. Aber sobald sie hineingeschlüpft war, hörte sie, wie sich ein Auto entfernte. Verdammt, da fährt Ukea. Muss ihn wohl ein andermal köpfen. 

Sie fand den Riesen in einem riesigen Raum mit zerbrochenen Fenstern, in dem hohe Palettenstapel vor sich hin rotteten. Dicke Möbelbolzen ragten zu beiden Seiten aus seinem Hals, das Blut strömte pulsierend heraus. Sie trat näher heran und sah, dass der Riese mit Füßen und Händen auf den Boden genagelt war, sodass sein Körper einen Tisch bildete.

Sie stand über ihm und schaute prüfend auf ihn herunter.

«Lebst du noch?»

«Ja.»

«Wer hat das getan?»

«Der Meister.»

«Wer ist der Meister?»

«Herr Ukea.»

«Wart mal eine Sekunde. Noch nicht sterben.»

Sie zog eine Flip-MinoHD-Videokamera aus ihrer Ninja-Gürteltasche.


«Würdest du das bitte nochmal wiederholen», sagte sie. «Wer hat dich umgebracht?»

«Herr Ukea.»

«Die Ukea-Familie ist ziemlich groß. Welcher Herr Ukea?»

«Dagher Ukea.»

«Wie hat er dich umgebracht?»

«Er hat mir genagelt.»

«Mit einer Pistole?»

«Mit einer Nagelpistole. Er lachen. Nun Reinhard bin an seinem Ende, Reinhard bin Beistelltisch.»

Krankes Arschloch, dieser Dagher.

«Warum hat dich Ukea umgebracht?»

«Nicht froh mit Reinhards Arbeit.»

«Welche Arbeit?»

«Mordsarbeit.»

«Wen solltest du denn ermorden?»

«Viele Person. Dich. Andere Halbschwester Lizzy. Fetter Journalist Blomquvist.»

«–berg.»

«Ja.»

«Warum wollte Ukea, dass du all diese Leute umbringst?»

«Sucht nach Buch. Von schlecht unveröffentlicht Autor. Den du köpfen.»

«Wart mal eine Sekunde. Lass uns den letzten Teil nochmal filmen.»

Das Mädchen machte ein paar Aufnahmen vom Lagerhaus für die Atmo und packte ihre Flip dann zurück in die Tasche.


«Hast du Schmerzen?»

«Was ist Schmerzen?»

Stimmt. Das hatte ich vergessen. 

«Halbschwester Chamelea?»

«Ja, Reinhard.»

«Bitte lass Reinhard nicht für die Trolle.»

«Die Trolle?»

«Ja. Trolle kommen in Nacht.»

«Ist gut, Reinhard. Ich bleibe bei dir, das verspreche ich dir.» Sie zog ein Buch aus ihrer Gürteltasche. «Ich hab das neueste von Henning Mankell. Soll ich dir daraus vorlesen?»

«Reinhard nicht mag Mankell. Aber ja, lesen. Bitte.»

Sie hatte erst ein paar Seiten vorgelesen, als sie bemerkte, dass keine kleinen Dampfwölkchen mehr vom Mund des Riesen aufstiegen. Er war tot.

 

Salamander fuhr ihren Tera-10-Großrechner hoch und verursachte damit einen partiellen Stromausfall in der nahegelegenen Gemeinde Tyresö. Nach ein paar Sekunden Suche war klar, dass Twigs Blog aus dem Web gelöscht und durch ein Stub-Netzwerk ersetzt worden war, das nirgends hinführte. Keine große Überraschung. Das bedeutete nur, dass irgendjemand verhindern wollte, dass andere den Blog lasen. Natürlich hatte das an sich schon eine Bedeutung. Warum sollte man sich die Mühe machen, einen Blog zu entfernen, den ohnehin niemand las? Allein der Versuch legte nahe, dass hier etwas wert gewesen war, gelöscht zu werden.


Natürlich konnte einem der Idiot nur leidtun, der glaubte, dass es ausreichte, den Blog selbst und seine Spuren aus den Suchmaschinen zu löschen. Irgendwo da draußen im Cyberspace schwirrte er noch herum. Irgendein Loser in Island, irgendein Arschloch in Estland, ein Freak in Finnland hatte den Blog ganz sicher gelesen, ihn heruntergeladen und an einen Freund geschickt. Man musste ihn nur finden.

Sie brauchte sieben Minuten. Länger, als ich dachte. Ein Genetik-Student an der Linné-Universität hatte eine Webseite, die dem Zeitgenössischen Schwedischen Dadaismus gewidmet war. Unter der Überschrift «Wörterschmiede im Web» hatte der Student geschrieben:

 

Hier ist eine kleine Sammlung neuerer Gedichte, schräge Einzeiler, die so klingen, als hätte ein Haiku ein Techtelmechtel mit Dada gehabt. Ich habe sie in dem Blog eines Schriftstellers gefunden, der unter dem Pseudonym Angst Wiser schreibt. Ihr werdet sie lieben! Viel Spaß beim Lesen!

 

Das Pseudonym erregte sofort Salamanders Aufmerksamkeit. Angst Wiser? Twig Arssen, also bitte. Nicht schon wieder Anagramme.

Es waren vier kryptische Einzeiler unter einem kryptischen Titel:

 


VIER DADAISTISCHE GEDICHTE 

(EINEM AHNUNGSLOSEN TROTTEL GEWIDMET)

 

	HEISERE STIRN DA


	BADE-MOTIV RUM


	LECKS STEIF WEG


	NETT FARBLICHE IDEE

 




Salamander schüttelte verächtlich den Kopf. Dada-Poesie? Glaub ich nie im Leben. Warum konnten die Leute, die mit Geheimcodes herumspielten, ihr nicht einmal eine echte Herausforderung bieten?

Sie schickte eine SMS an Bubbles und Blomberg.

 

<hab die rentier-sache kapiert. das hätte sogar KFB herausgekriegt.>

 

«Ein psychopathischer Auftragskiller weniger, um den wir uns kümmern müssen.» Wachtmeister Snorkkle überbrachte Bubbles die Neuigkeiten. «Heute Morgen haben wir einen anonymen Hinweis bekommen, doch mal in einem verlassenen Lagerhaus nördlich der Stadt nachzusehen. Und raten Sie mal, wen wir da gefunden haben?»

«Wen?»

«Na los, raten Sie schon.»

«Wachtmeister, ich bin gerade gar nicht in der Stimmung.»

Irgendwie ist er furchtbar empfindlich geworden, seit er sich mit Lizzy eingelassen hat. 


«Reinhard Niemand, Chef. Er ist auf den Boden genagelt worden. In der Form eines Beistelltisches.»

«Was Neues für den UKEA-Frühlingskatalog. Irgendwelche Verdächtigen?»

«Die üblichen. Chamelea Salamander. Dagher Ukea. Andere fallen mir nicht ein.»

«Beweise?»

«Wir haben den neuesten Roman von Henning Mankell bei der Leiche gefunden. Keine Fingerabdrücke.»

«Ein Mörder mit literarischen Vorlieben.»

Snorkkle räusperte sich. «Bei allem Respekt, Chef, aber ich würde Henning Mankell nicht gerade als Literatur bezeichnen.»

 

«Er hat das Manuskript in einem Rentier mit großem Vorbau und weißen Brustflecken versteckt, das in der Nähe der berühmten alten Fichte in Dalarna lebt.»

«Du machst doch Witze», sagte Blomberg.

«Schön wär’s.»

Salamander zeigte Blomberg und Bubbles die einfachen Anagramme.

 

	HEISERE STIRN DA = Sieh das Rentier


	BADE-MOTIV RUM = Mit dem Vorbau


	LECKS STEIF WEG = Weiss gefleckt


	NETT FARBLICHE IDEE = Bei der alten Fichte






«Und für wen war die Nachricht?»

«Ich würde sagen, für Jerker Ekkrot. Er hat die Blogs geschrieben, kurz bevor Ekkrot ermordet wurde.»


«Vielleicht ist das der Grund für Ekkrots Ermordung. Um ihn daran zu hindern, das Manuskript zu finden.»

«Möglich», sagte Bubbles. «Obwohl mir immer noch nicht klar ist, warum Chamelea all die Leute umbringt, wenn sie doch nur einen Beweis dafür haben will, dass sie mit Hitler verwandt ist. Ich verstehe, aus welchen Gründen Ukea Twig tot sehen wollte. Und wenn Ekkrot die Anweisung hatte, alles zu veröffentlichen, sollte Twig etwas zustoßen, dann verstehe ich auch, warum er auf Ukeas Todesliste stand. Aber Chamelea? Damit hat sie Ukea doch einen Gefallen getan. Warum hat sie Twig nicht einfach alles veröffentlichen lassen?»

Salamander zuckte die Schultern. «Schwesterchen ist einfach total durchgeknallt.»

«Aber ist sie so durchgeknallt, dass sie ohne Grund töten würde?»

«Wartet doch mal einen Moment», warf Blomberg ein. «Wie genau versteckt man eigentlich ein Manuskript in einem Rentier? Bin ich hier der Einzige, der das ein wenig merkwürdig findet?»

Salamander schlug ein Lehrbuch für Topologie auf. Sie mochte die ganze Haarspalterei nicht. Mathe ergab Sinn, Menschen nicht.

«Sonderbar», sagte Bubbles. «Aber nicht beispiellos. In den frühen 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts haben die Letten Atomgeheimnisse in einem Elch versteckt.»


«Du willst damit sagen, irgend so ein Typ hat den Elch narkotisiert, einen Schnitt gemacht, die Atomgeheimnisse in seinen Bauch gepflanzt und ihn wieder zugenäht?»

«In der baltischen Spionagegeschichte wimmelt es von solchen Begebenheiten.»

«Und was ist dann schiefgelaufen? Ihr meint also, dass Niemand den Blog entschlüsselt hat? Ich bezweifle, dass Niemand das Wort Rentier überhaupt buchstabierten konnte, selbst wenn man ihm alle Konsonanten gezeigt hätte.»

«Nicht Niemand. Wahrscheinlich Ukea. Der hat dann Niemand angeheuert.»

«Ich dachte, wir hätten gerade festgestellt, dass Ukea Niemand umgebracht hat.»

«Vielleicht gefiel es ihm nicht, dass Niemand die Angewohnheit hatte, seine Finger am Tatort zu hinterlassen. Vielleicht ist er in Panik geraten aus Angst, dass die Spur zu ihm zurück führen würde.»

«Warum wurden die Rentiere eigentlich erwürgt? Warum hat man sie nicht einfach erschossen und aufgeschlitzt?»

«Niemand wollte uns offenbar auf eine falsche Fährte locken. Er wollte, dass wir glauben, wir hätten es mit einem Rentier-Ripper zu tun. Damit hat er ja auch vollen Erfolg gehabt, muss ich zugeben.»

«Und wie passt Chamelea in die Sache hinein?»

«Sie muss den Blog ebenfalls gefunden haben. Entweder das, oder sie hat plötzlich die Logik hinter Niemands Morden begriffen.»

«Und was machen wir jetzt? Sollen wir jedes Rentier aufschlitzen, das zufällig bei einem alten Baum lebt?»


«Nicht bei irgendeinem Baum. Die Dalarna-Fichte ist der älteste Baum der Welt.»

«Darum geht es doch nicht. Die ganze Sache ist doch lächerlich. Es muss Tausende Rentiere mit großem Vorbau und weißen Flecken auf der Brust geben, die in der Nähe dieser Fichte leben.»

«Vielleicht. Ich frag mal bei Svenssen im Rentier-Institut nach.»

«Vergiss Svenssen. Die Sache ist absolut sinnlos. Hat Twig erwartet, dass Ekkrot alle Rentiere abschlachtet, die auf seine Beschreibung passen, bis er endlich das richtige findet?»

«Kommt mir ziemlich ineffizient vor.»

«Kommt mir völlig idiotisch vor. Irgendwas stimmt hier nicht.»

 

Das Mädchen lächelte den Türsteher des Kharma Klubs an, einer Disco, die in der Hip-Hop-Szene der Valhallavägen-Straße sehr beliebt war. Sie hatte ihr Haar erst neulich wieder blond gefärbt, ihre natürliche Haarfarbe. Das Schwarz war echt schwierig rauszukriegen gewesen. Sie trug einen signalroten Minirock. Selbst auf Stilettos war sie kaum 1 Meter 50 groß. Sie tanzte zu DJSving und balancierte dabei eine Flasche Aquavit auf dem Kopf.

Ein besoffener Anwalt aus Östermalm tanzte sich an sie heran. «Will die kleine Nutte vielleicht meinen mulkku lutschen?»


Das Mädchen langte zu dem Typen herüber, riss ihm das Ohr ab und schrie in die übriggebliebene Öffnung: «Ich glaube, heute lieber nicht.» Das Ohr warf sie auf den Boden.

Das führte zu einer gewissen Unruhe.

Ein hartes Biker-Girl aus Kungälv kam näher. «Du hast Eier. Komm, wir tanzen.»

Was sie auch taten.

«Geiles Tattoo», sagte das Biker-Mädchen. «Ist das ein Sibirischer Stör?»

«Ein Baltischer.»

«Cool. Wo hast du diese irre Drehbewegung mit der AquavitFlasche auf dem Kopf gelernt?»

«Jahrelanges Training als Auftragskillerin.»

«Ha! Kommst du mit zu mir?»

«Vielleicht ein andermal.»


Eigentlich hätte sie lieber zur Musik der neuen House-Bands aus Linköping getanzt, aber beim Hip-Hop konnte sie gut nachdenken. Es hatte ihr nichts ausgemacht, Ekkrot und Arssen zu köpfen. Die kranken Arschlöcher hatten es verdient. Aber ein zufällig dahergelaufenes Rentier umzubringen war etwas ganz anderes. Das machte überhaupt keinen Spaß. Und vor allem ergab es keinen Sinn. Wer versteckte ein Manuskript in einem unschuldigen Säugetier? Irgendetwas musste sie übersehen haben. Ukea hatte offenbar keine Ahnung. Und wen gab es da noch? Twigs Vater, Nix Arssen, wusste so gut wie nichts. Warum hätte er sonst diesen fetten Journalisten angeheuert, der immer nur Kaffee trank und Brataal aß? Blieb noch Odder Arssen, Twigs hundertjähriger Großvater, der immer noch in Ukeas Heim für Arbeitsplatzversehrte und geisteskranke Straftäter unter den Angestellten eingelocht war. Sie hatte Odder während ihrer eigenen Zeit in dem Heim kennengelernt und den alten Mann gemocht, der sie aus Respekt vor ihrer vermuteten Herkunft immer mit einem steif in die Höhe gereckten Arm und einem forschen «Heil!» gegrüßt hatte. Aber Odder war schon damals zu sehr hinüber gewesen, um ihre Fragen zu beantworten. Er hatte seine Tage damit verbracht, auf dem Bett seines verwahrlosten 7-Quadratmeter-Zimmers zu liegen, den Rücken gestützt auf seine fünf Dienstjahrzehnt-Kissen. Dem Pflegepersonal zufolge schickte UKEA ihm alle zehn Jahre ein neues Kissen, immer mit demselben scheußlichen Rentier-Motiv …

Die Bewegungen des Mädchens gefroren mitten im Nummer-eins-Hit «Fatta eld» von Fattaru. Die AquavitFlasche glitt von ihrem Kopf und zerbrach auf dem Boden. Sie hastete zu ihrer Handtasche und zog ihr General-Dynamics-Sectéra-Edge-SME-PED-Smartphone heraus. Sie brauchte zwei Minuten, um sich in den Server des UKEA-Heims für Arbeitsplatzversehrte und geisteskranke Straftäter unter den Angestellten einzuhacken. Vom Hauptmenü aus klickte sie sich in die Besucherliste. Zwei Wochen vor seiner redlich verdienten Enthauptung hatte Twig seinen Großvater besucht. Es war der erste Besuch seit zehn Jahren gewesen.

Bingo! 

Das war eines der wenigen amerikanischen Spiele, das ihr Spaß machte.

Das und Cluedo.

 

<bist du ok?>

 

Die SMS kam um 2.17 Uhr morgens. Sie war von Mia Hu, Salamanders Kickboxer-Freundin und ehemaliger Bettgefährtin. Nicht, dass Salamander eine Lesbe gewesen wäre. Natürlich nicht.

Salamander hatte seit sechs Monaten nichts mehr von Hu gehört. Ihre Freundschaft war nicht mehr ganz dieselbe, seit sie Hu in ihrem Appartement hatte wohnen lassen, aber vergessen hatte, ihr zu sagen, dass sie von einer internationalen Todesschwadron verfolgt wurde. Zum Glück war Hu nicht nachtragend, und die Beinprothesen erlaubten ihr immer noch zu kickboxen.

 

<warum sollte ich nicht ok sein?>
<na, weil du die aquavitflasche fallen gelassen hast & aus dem club abgehauen bist>

 

Salamander schloss ihr Buch über die Riemann’sche Geometrie und setzte sich auf.

 

<du sagst ich bin abgehauen?>
<wie würdest du das nennen?>
<ich glaub … >
<obwohl ich die blonden haare & roten minirock toll finde. eine ganz neue lizzy.>
<kann man so sagen>
<bin hinterher, aber glaub nicht dass du mich gesehen hast. hab die neue karre gesehen. wann hast du den 9 - 3er gekauft? dachte du hasst saab>
<meinung geändert. wie findest du die farbe?>
<schwarz wär cooler.>
<als was?>
<hä?>
<du hast gesagt, schwarz wär cooler. cooler als was?>
<als die farbe, die du hast>
<und die wäre?>
<ich glaube, das kapier ich nicht>

 

Wäre nicht das erste Mal, du saudumme Scheißlesbe. 

 

<welche farbe hat mein auto? ich bin doch farbenblind, schon vergessen?>
<o. ich glaub, das wusste ich nicht. eine art nachtblau metallic>

 

Spießige Farbe. 

 

<thx>
<willst du rumkommen? hab nen nagelneuen ratschenschrauber>
<heute nacht nicht>
<schlampe>
<nenn mich nochmal so & ich komm dir den hintern versohlen>
<schlampe>

 

«Könntest du mir vielleicht zeigen, wie ich diese neue Horrible-Vikings-App auf mein iPhone runterladen kann?»


«Jetzt nicht, Bullenschwein. Echt. Ich hab zu tun. Komm morgen wieder.»

«Aber du brauchst doch sicher nicht mehr als eine Sekunde dafür», wandte Wachtmeister Snorkkle ein.

«Ich habe gesagt, ich helfe dir morgen. Jetzt mach dich gefälligst sofort vom Acker.»

Der Wachtmeister trottete mit gesenktem Kopf davon.

Salamander musste nachdenken. Schnell. Klick! Ihre Schwester war in Stockholm. Wie konnte sie sie am schnellsten finden? Klick! Klick! Das Auto! Wie spürt man am leichtesten einen Saab auf? Klick! Klick! Klick! Indem man seine Rückruf-und Reparaturnachweise findet! 

Sie hackte sich in die zentrale Datenbank von Saab-Scania AB ein und suchte die Kundendatei nach dem Geburtsdatum ab. 12. März 1991. Noch knapp drei Wochen bis zur großen 30, Schwesterchen. 

Da war es. Saab 9 - 3 Turbo X, Baujahr 2010. Und genau, Wu: nachtblau metallic. Gut aufgepasst. 

Salamander durchsuchte die Rückrufprotokolle:

Bremskraftverstärker; Hydraulik; Vakuumschlauch; Benzinpumpe; Zündung; Beifahrer-Airbag; Vorder-und Hinterachse; Kolbenringe

Warum hat das kleine Dummchen keinen Japaner gekauft? Na, Toyota trägt es sicher mit Fassung. 

Das Auto war auf eine gewisse Ursula Undress angemeldet.

Nicht gerade originell, Schwesterchen. Abgesehen davon, dass Andress Schweizerin ist und jetzt wie eine alte Kuh aussieht. 


Von hier aus ging es ganz schnell. Die Protokolle des Kundenservice hatten eine E-Mail-Adresse vermerkt: u.undress@gmail.com. So was Schlampiges. Sich in Chameleas Computer einzuhacken war damit ein Kinderspiel. Zu schön, um wahr zu sein. Auf ihrem Desktop lag ein Ordner mit dem Titel «Meine neuesten Hackerfolge».

Schlauer Titel. Bloß weil du damals bessere Pfefferkuchen gebacken hast, denkst du, dass du deine alte Schwester überhacken kannst. Hey, vergiss nicht, wer fünf Minuten vor wem geboren wurde! 

Der Ordner enthielt einen Unterordner mit dem Titel «Arssen». Mann, du machst es aber wiiirklich schwer, Cam. 

Und in dem Unterordner befand sich eine Datei, die erst vor zwei Stunden erstellt worden war: das Protokoll von Twigs letztem Besuch bei Odder Arssen.

Bingo! 

Nicht, dass ihr das Spiel jemals wirklich Spaß gemacht hätte. Ihr Vater hatte es gern gespielt. Irgendwie hatte Chamelea immer gewonnen. Lizzy hatte den Verdacht, dass sie dabei gemogelt hatte.

 

Salamander, Blomberg und Bubbles drängten sich in den Volvo-XC70-Streifenwagen des Kommissars. In der Nacht waren ein paar Meter Neuschnee gefallen, und der Verkehr war für sechs Uhr morgens noch recht ruhig. Eigentlich war es nicht nötig, das Blaulicht einzuschalten, aber Bubbles fuhr so gern mit den blinkenden Lichtern.


Nach kaum einem Kilometer hielt er abrupt an.

«Sicherheitsgurte!», befahl er.

Lizzy schnallte sich verdrießlich an.

«Warum hat Twig seinen Großvater eigentlich besucht?», fragte Blomberg.

«Weiß ich nicht», antwortete Salamander. «Aber ich weiß, dass Chamelea es für wichtig hält. Und wie ich sie kenne, werden wir sie genau dort finden.»

«Und wenn es eine Falle ist?»

«Du denkst offenbar die ganze Zeit, dass meine Schwester eine Meisterstrategin ist. Ist sie aber nicht. Sie ist eine dreckige Schlampe.»

Blomberg nickte. Soweit er sich erinnerte, war Chamelea in der Schule in allen Fächern besser gewesen als Lizzy, außer vielleicht in Mathe. Aber selbst in Mathe war sie noch ziemlich gut. Bringt nichts, das Thema jetzt zu vertiefen.

Blomberg rief Nix Arssen an und sagte ihm, dass er zu der Anstalt kommen sollte. Er verdiente es dabei zu sein, wenn Chamelea festgenommen wurde.

Sie bogen auf den Besucherparkplatz ein, der bis auf einen Saab 9 - 3 in Nachtblau-metallic vollkommen leer war. Der Wagen schien Öl zu verlieren.

Sie rannten in die Eingangshalle. Am Empfangstresen saß eine dünnlippige Krankenschwester, die eine Augenklappe trug. «Besuchszeit erst ab zehn», sagte sie. «Sie können die nächsten vier Stunden im Wartesaal verbringen.»

«Was ist mit der Cafeteria?», fragte Blomberg.

«Öffnet um neun.»


Auf einmal versetzte Salamander der Krankenschwester einen Kopfstoß, der sie bewusstlos hintenüberkippen ließ.

«Fröken Salamander!», rief der Hauptkommissar.

«Herrgott nochmal!», stieß Blomberg aus.

Salamander wich ihren zornigen Blicken aus. «Nervenheilanstalten wecken immer so unangenehme Erinnerungen bei mir.»

«Mund halten!», befahl Bubbles. «Wenn du dich nicht benehmen kannst, muss ich dich festnehmen. Und glaub mir, ich tu das wirklich.»

«’tschuldigung.» 

Hinter dem Tresen entdeckten sie eine zweite bewusstlose Krankenschwester.

«Offenbar sind wir nicht allein.»

Sie fanden Odder Arssens Zimmernummer und hasteten auf seine Station. Die gepolsterte Zellentür stand weit offen. Aber kaum waren sie drinnen, krachte die Tür ins Schloss. Sie fuhren herum. Vor ihnen stand eine sehr kleine Frau mit zartem Knochenbau und riesigen braunen Augen. Blonde Haare lugten unter ihrem schwarzen Ninja-Kopftuch hervor.

«Hey, Schwesterchen.»

«Hallo, Cam.»

 

Nix Arssen war vor ihnen im Heim angekommen. «Sie hat mich mit vorgehaltenem Messer bedroht», beschwerte er sich. «Die Mörderin meines Sohnes.»

«Mörderin stimmt», nickte Chamelea. «Aber es ist ein Schwert.»


Sie tauschten Blicke und versuchten, die Situation einzuschätzen. Dann richteten sich aller Augen auf Odder Arssen, der tief und fest in seinem engen Gitterbett zu schlafen schien. Um ihn herum lagen fünf übergroße Kissen. Das Motiv zeigte jeweils ein Rentier mit großem Vorbau und weißen Flecken auf der Brust, das unter einer alten Fichte graste.

«Nicht irgendeine Fichte», sagte Bubbles wie zu sich selbst.

«Die Dalarna-Fichte», flüsterte Blomberg. «9550 Jahre alt.»

Gemeinsam nahmen sie den Moment in sich auf. Nur Nix Arssen hatte nichts begriffen.

«Würde mich vielleicht mal jemand aufklären, was hier los ist?», fragte er.

«Geduld», sagte Bubbles.

«Wer macht den Anfang?», fragte Blomberg.

«Cam hat das Schwert», bemerkte Salamander. «Versprichst du, es nicht gegen uns zu richten?»

Chamelea nickte. «Fürs Erste.»

Salamander reichte ihrer Schwester das erste Kissen. Chamelea hielt ihr kurzes Katana-Schwert horizontal vor sich und hob es dann langsam über ihren Kopf. Wie ein Blitz war das Kissen der Länge nach aufgeschlitzt.

Salamander half ihrer Schwester, die Füllung herauszuholen.

«Füllwatte», sagte Chamelea. «UKEA hat es als norwegische Entendaunen beworben.»

«Alles eine Frage des Marketings», sagte Blomberg.

Der erste Kissenbezug war leer.


Der zweite auch.

Ebenso wie der dritte.

«Ich glaube, ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was hier vor sich geht», sagte Arssen. «Ich fürchte, wenn mein Vater aufwacht und sieht, dass seine geliebten Kissen aufgeschlitzt sind, könnte er einen Anfall bekommen.»

«Ich glaube nicht, dass Sie sich da Sorgen machen müssen», bemerkte Chamelea.

Irgendwie gefiel Arssen ihr Ton nicht. Er untersuchte seinen Vater auf Lebenszeichen. Es gab keine. Er war tot.

«Ich würde sagen, er ist mindestens schon einen oder zwei Tage tot», sage Chamelea, die sich vor dem vierten Kissen in Position brachte.

«Dieses Heim ist eine Schande», schimpfte Blomberg. «Wir sind hier doch nicht in Amerika.»

Chamelea holte aus.

Lizzy zog die Füllwatte aus dem Bezug. Plötzlich fühlte sie Papier. Sie langte hinein und zog mehrere hundert Seiten heraus, die von zwei Gummibändern über Kreuz zusammengehalten wurden.

«Das Manuskript!», rief Arssen. «Wie lautet der Titel?»

«Den können Sie selbst lesen», sagte Lizzy. «Es gehört Ihnen.»

«Nicht so schnell», unterbrach Chamelea. Sie hob ihr Katana-Schwert und nahm die Todesboten-Haltung an.


Bubbles zog seinen Dienstrevolver. Er nahm ihn zum ersten Mal in den zwanzig Jahren seines Berufslebens aus seinem Holster. Betroffen stellt er fest, dass er völlig eingestaubt war.

«Fröken Chamelea Salamander, ich befehle Ihnen, Ihre Waffe sofort fallen zu lassen. Sie sind wegen der Morde an Professor Doktor Jerker Ekkrot und Twig Arssen verhaftet.»

Chamelea schob ihr handgeschmiedetes Schwert vorsichtig in seine Scheide. «In der Zeit, in der du deine Waffe gezogen hast, hätte ich euch alle köpfen können», bemerkte sie. Bubbles musste zugeben, dass darin ein Körnchen Wahrheit lag. «Ihr könnt mich gern festnehmen. Aber gebt mir vorher das Manuskript», fuhr sie fort.

«Und warum?»

«Weil ich das Buch geschrieben habe.»








Zwölf 
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1. d4 Nf6 2. c4 e6 3. Nf3 d5 4. g3 dxc4 5. Bg2 a6 6. Ne5 c5 7. Na3 cxd4 8. Naxc4 Bc5 9. O-O O-O 10. Bd2 Nd5 11. Rc1 Nd7 12. Nd3 Ba7 13. Ba5 Qe7 14. Qb3 Rb8 15. Qa3!? Qxa3 16. bxa3 N7f6 17. Nce5 Re8 18. Rc2 b6 19. Bd2 Bb7 20. Rfc1 Rbd8 21. f4!? Bb8 22. a4 a5 23. Nc6 Bxc6 24. Rxc6 h5?! 25. R1c4 Ne3? 26. Bxe3 dxe3 27. Bf3 g6 28. Rxb6 Ba7 29. Rb3 Rd4 30. Rc7 Bb8 31. Rc5 Bd6 32. Rxa5 Rc8 33. Kg2 Rc2 34. a3 Ra2 35. Nb4 Bxb4 36. axb4 Nd5 37. b5 Raxa4 38. Rxa4 Rxa4 39. Bxd5 exd5 40. b6 Ra8 41. b7 Rb8 42. Kf3 d4 43. Ke4 

Spiel 2, Salamander – Bubbles, 25. Februari 2010


 

Chamelea zog in Lizzys Zelle. Snorkkle traute seinen Augen nicht. «Nutte, zweiter Teil», bemerkte er. «Du bist ja soooo am Arsch.»


Chamelea schaute nicht einmal von ihrer Proust-Lektüre auf. Lizzy hatte ihr alles dagelassen, außer ihrem Tera-10. Sie hatte sogar den Vertrag für den Kabelanschluss ihres Bang-&-Olufsen-Flachbildschirms verlängert. Aber Chamelea sah nicht fern.

Hauptkommissar Bubbles kam am Morgen nach ihrer Festnahme.

«Ich würde Ihnen gern ein paar Fragen stellen.»

«Spricht meine Schwester mit Bullen?»

«Nein.»

«Na also. Ich auch nicht.»

Bubbles dachte darüber nach. «Wollen Sie eine Partie Schach spielen?»

«Ich kann kein Schach.»

«Sie behaupten, das Manuskript geschrieben zu haben, das wir in Odder Arssens Besitz gefunden haben. Haben Sie Beweise dafür?»

«Frag Schwesterchen.»

Bubbles betrachtete sie einen Augenblick. «Ich konnte mich nie für Proust erwärmen.»

«Nach den ersten tausend Seiten wird es spannender.»

«Vielleicht versuch ich es irgendwann nochmal damit.» Er wandte sich zum Gehen.

«He, Bulle. Vielleicht findest du das ja zwischendurch ganz interessant.» Sie warf ihm ihre Flip-Videokamera zu.

 


Salamander zog zurück in ihr 353-Quadratmeter-Appartement in der Svartensgatan. Es war schön, wieder zu Hause zu sein, in ihrer geräumigen unmöblierten Wohnung. Sie brachte einen Stapel schimmliger Big-Bill’s-Pizzakartons in den Müll und kaufte ein Dutzend Literflaschen Cola. Das sollte für eine Woche oder so reichen. Sie rief ein Umzugsunternehmen an und bestellte einen neunachsigen Sattelschlepper, um ihren Tera-10 zurück in die Wohnung transportieren zu lassen.

Als sie den Hauptrechner hochgefahren hatte, entdeckte sie ein neues Dokument auf dem Desktop. Es kam von Chamelea. Sie hätte es Lizzy leicht per E-Mail schicken können, aber stattdessen hatte sie sich in den Tera-10 gehackt – Lizzy hatte das für absolut unmöglich gehalten. Langsam begriff sie, dass ihre Schwester vielleicht doch nicht die Pflaume war, für die sie sie gehalten hatte. Tatsächlich musste sie widerstrebend einsehen, dass es nur deshalb so leicht gewesen war, Chamelea zu finden, weil sie gefunden werden wollte; dass sie nur deshalb in den Kharma Klub gegangen war, um dort gesehen zu werden; und dass es niemals wirklich ihre Absicht gewesen war, Salamander reinzulegen, sondern dass sie sie im Gegenteil auf ihre Spur hatte locken wollen. Aus Gründen, die jetzt vermutlich gleich klarwerden würden.

Salamander öffnete die Datei.

 

Hallo, Schwesterchen. Als einer der größten Hackerstars der Welt solltest du vielleicht ein besseres Passwort als ausgerechnet Walpurgisnacht wählen, das ist immerhin unser Geburtstag. (Herzlichen Glückwunsch im Voraus zum 30.!)

 

Dabei heißt es doch immer, dass die offensichtlichsten Passwörter die sichersten sind, dachte Salamander.

 

Jedenfalls waren meine ersten Tage im Knast gar nicht so übel. Ich habe mich mit Snorkkle ein wenig angefreundet, indem ich ihm gezeigt habe, wie man Shazam aufs iPhone lädt. Und danke, dass du deine Möbel dagelassen hast. Der Crosstrainer ist super. Aber seit wann stehst du so auf Twinkies? Ich habe all die leeren Verpackungen gefunden, und dabei ist mir klargeworden, wie wenig wir übereinander wissen. Wir haben es zugelassen, dass uns die Jahre voneinander entfremdet haben. Nicht, dass wir je Busenfreundinnen gewesen wären. Ich weiß genau, dass du mich gehasst hast, weil ich Papas Liebling war und dich immer beim Bingo geschlagen habe. Und ich weiß auch, dass dir das Leben übel mitgespielt hat; ich mag mir gar nicht vorstellen, wie es ist, lebendig begraben zu sein. Du hast mein volles Mitgefühl. Ehrlich.
Aber das Leben war auch für mich nicht gerade ein Ponyhof, Schwesterchen. Nachdem du Papa in Brand gesetzt hattest – ich verurteile dich nicht, sondern stelle nur die Tatsache fest –, habe ich so sehr nach dem Sinn all dessen gesucht. Ich musste schließlich begreifen, dass wir keinesfalls die glückliche Familie waren, als die ich uns immer gesehen hatte. Ich begann, die Schule zu vernachlässigen, und verlor das Interesse am Eiskunstlauf und Köttbullar-Braten. Schließlich begann ich mein Grafikdesign-Studium und hatte endlich das Gefühl, dass mein Leben wieder eine Richtung hatte. Ich bekam den Job bei UKEA und fühlte mich dort sofort zu Hause. Ich wusste, dass der UKEA-Gründer Sløber während des Krieges eine mobile SS-Vernichtungseinheit geführt hatte und sein Sohn Dagher aktiver Neonazi war. Aber das Unternehmen bot Raum für meine persönliche Entwicklung und ausgezeichnete Vergünstigungen. Und da wir – oder zumindest ich – vermuteten, dass Hitler unser Großvater war (ich weiß, dass du immer auf Stalin bestanden hast) – wer war ich, den ersten Stein zu werfen?
Während meiner Arbeit bei UKEA hörte ich von einem Angestellten namens Odder Arssen. Odder war ins UKEA-Heim gesperrt worden, nachdem er behauptet hatte, dass Hitler viele der frühen und einflussreichen Designs des Unternehmens entworfen hätte. Etwa zu dieser Zeit erfuhr ich auch, dass Dagher eine neue Partei mit dem Slogan «Sicherheit für Schwedens Ausländerfeinde» gegründet hatte. Auf einmal fand ich das Unternehmen total abstoßend, gerade weil sein Image immer so quietschsauber gewesen war. Ich reichte Klage ein und hoffte, damit die Verlogenheit dieser beschissenen Firma aufzudecken. Aber auch ich wurde für meine Bemühungen eingewiesen. (Habe übrigens gerade unseren lieben Dr. Telepathian auf TV4 Fakta gesehen, wie er versucht, seine Lebenserinnerungen zu verhökern.)
Nachdem ich meine Entlassung aus dem Heim ausgehandelt hatte, fiel ich erst mal in ein tiefes Loch. Ich hatte keine Lust mehr, Serviettenringe zu entwerfen, aber etwas anderes fiel mir nicht ein. Also begann ich Tagebuch zu schreiben und wurde Mitglied in einer Schriftstellergruppe. Und siehe da, manchmal geht der Zufall seltsame Wege: Dort traf ich Twig Arssen. Twig war ein arbeitsloser Journalist, der von literarischem Ruhm träumte. Ich erzählte ihm, dass ich von seinem Großvater Odder gehört hatte, und es stellte sich heraus, dass Twig Odders Geschichte über Hitler und die Gründung von UKEA kannte. Da ich ja nun selbst ein Interesse daran hatte herauszufinden, welcher Art die Beziehung unserer Familie zu AH war, schlug ich vor, dass Twig und ich gemeinsam ein Buch über unsere Familien schreiben sollten. Wir waren unglaublich begeistert. Wir waren so sicher, dass unser Buch ein Bestseller werden und die wichtigsten Literaturpreise gewinnen würde. Und dass es UKEA vernichten würde.
Wir zogen nach Berlin, um zu recherchieren. Aber wir hatten wenig Erfolg mit unseren Bemühungen. Twig fand heraus, dass Hitler nur sehr wenige Möbelstücke entworfen hatte. Die paar Stücke, die auf sein Konto gingen, waren schwer, imposant und mit Schnitzereien von scheußlichen Adlern überladen. In den späten Vierzigern hatte Odder diese Entwürfe Sløber Ukea vorgelegt, der sie sehr lobte, weil sie aus Hitlers Feder stammten – aber für sein Unternehmen lehnte er sie ab, weil sie zu dessen leichterer Ästhetik nicht so recht passen wollten.
Meine Nachforschungen in unserer Familiengeschichte führten ebenfalls zu nichts. In Wehrmachtsarchiven fand ich, dass unser Großvater – nicht Adolf Hitler war, sondern ein junger Offizier, der während der Besetzung Schlesiens verwundet wurde. Er heiratete eine Sowjetsoldatin, unsere Großmutter, während seines Aufenthalts auf der Krankenstation, als er seinen Tripper auskurierte. Nach dem Krieg zogen sie nach Moskau, wo unser Vater aufwuchs. Jede glorreiche (oder weniger glorreiche) Verbindung zu AH hatte sich Papa nur für unsere Gutenachtgeschichten ausgedacht.
Und so löste sich unser Projekt, ein Buch über Hitler, UKEA und die beiden bösen Großväter zu schreiben, in nichts auf!
Twig und ich waren sehr niedergeschlagen – besonders Twig, denn er hatte all seine literarischen Hoffnungen in dieses Buch gesetzt. Wir zogen zurück nach Stockholm und bliesen Trübsal. Um ihn aus seinem Tief zu holen, schlug ich vor, es mit einem anderen Buch zu versuchen, vielleicht mit einem weiteren Krimi. Ich sagte mir: «Twig ist einer von diesen talentierten Autoren, die noch nichts veröffentlicht haben und nur auf ihren Durchbruch warten.» Dann zeigte er mir seine früheren Manuskripte. Ich konnte es kaum fassen, so schlecht waren sie. Kein Gefühl für Sprache, kein Verständnis für die Charaktere. Völlig außerstande, sich auf ein Setting zu konzentrieren, sprang er von Schauplatz zu Schauplatz, von englischen Internaten zum Vatikan, von Ägypten in die Kanalisation von New York.
«Jetzt schreiben wir mal über etwas, wovon wir wirklich Ahnung haben», sagte ich zu ihm. «Unser Krimi spielt in Stockholm.» Ich half ihm, Handlung und Figuren zu entwickeln. Bald übernahm ich auch das Scheiben. Es fiel mir ganz leicht, sobald ich eine klare Vorstellung von meiner Hauptperson vor Augen hatte (rate mal, an wen ich sie angelehnt habe, Schwesterchen?). Und mir gefiel das Tippen auf der alten Schreibmaschine, die Twig auf eBay ersteigert hatte. Ich glaubte, Twig wäre froh über meine Hilfe, aber kennen schwedische Männer überhaupt so etwas wie Dankbarkeit? Um die zu erleben, muss man wohl nach Dänemark ziehen. Twig benahm sich abweisend, zog sich immer mehr zurück, und dann wurde er zu meinem Erstaunen auch noch brutal. Er betrank sich, verfluchte meine Schreiberei, nannte mich Schlampe und Schmierfink. Und eines Nachts schlug er mich dann.
Eine Woche später waren wir zu einem Abendessen bei seinem Freund Jerker Ekkrot eingeladen, dem Experten für Baltische Störe. Ich freute mich sehr darauf, ihn zu treffen. Schon als kleines Mädchen (das überrascht dich jetzt sicher) liebte ich den Baltischen Stör mehr als jeden anderen schwedischen Fisch, und die Störstunden in der Schule machten mir immer am meisten Spaß. (Daher auch das Tattoo.) Aber sobald ich Ekkrot die Hand gab, wusste ich, dass er ein Scheißkerl war. Ich lobte sein Buch, aber er lachte nur zynisch, als ob er das alles schon tausendmal gehört hätte. Während des Abendessens ignorierten Twig und er mich völlig und betranken sich sinnlos. Dann schleppten sie mich hinunter in Ekkrots Keller. Wie so viele schwedische Männer hatte auch er ihn in eine Folterkammer verwandelt. Sie taten mir Unaussprechliches an. Dinge, von denen ich nie geglaubt hätte, dass man sie mit Peitschen, heißem Wachs und Hamstern anstellen kann.
Bin ich geflohen? Nein. Warum? Ich glaube, ich muss gerade dir die komplexen Gründe nicht erklären, die eine Frau dazu bringen, in Unterwerfung zu verharren. Wir haben beide mit angesehen, was unsere Mutter ertragen musste, obwohl nur du es wirklich verstanden hast. Aber ich bin zu Twigs Vater gegangen. Ich flehte ihn an, mit seinem Sohn zu reden. Er nannte ihn einen Versager, wies aber ansonsten jede Verantwortung von sich.
In der Zwischenzeit hatte Twig langsam begriffen, dass mein Buch ziemlich gut war (obwohl er das natürlich niemals in meiner Gegenwart zugegeben hätte). Er sperrte mich jeden Tag mit meiner Schreibmaschine in ein Zimmer und ließ mich erst wieder hinaus, wenn ich zweitausend Wörter geschrieben hatte. Das ging monatelang so weiter. Als ich endlich fertig war, nahm er das Manuskript an sich, strich meinen Namen auf der Titelseite durch und warf mich aus seiner Wohnung. Als ich ein paar Stunden später wiederkam, musste ich feststellen, dass er die Schlösser ausgetauscht hatte. Ich war ratlos. Also ging ich nach Berlin zurück, wohnte dort bei Freunden und begann wieder mit meinem Kampfsporttraining. Eines Tages las ich seinen Blog, und das bewog mich dazu, nach Stockholm zurückzukehren.

 


«Ich bin mit dem Manuskript fertig», sagte Blomberg. Er gab Nix Arssen das Bündel Papier zurück. «Danke, dass Sie es mich haben lesen lassen.»

«Gern geschehen. Das ist doch das Mindeste, was ich tun konnte, zumal Sie es ja entdeckt haben.»

Sie saßen in Angstrom’s Literaturklub, der sehr beliebt war bei den Lektoren vom Norstedts Förlag.

«Also nichts mit UKEA und Möbeldesign und Hitler», sagte Blomberg. «Das war alles ein Ablenkungsmanöver.»

«Ja, sozusagen. Twig muss seine Meinung geändert haben.»

«Das ist doch wirklich ein Ding. Wir sind alle von völlig falschen Voraussetzungen ausgegangen. Mit schwerwiegenden Folgen, in Dagher Ukeas Fall. Sie haben sicher gehört, dass er des Mordes an Reinhard Niemand angeklagt ist.»

«Soweit ich weiß, hatte er Niemand auch mit dem Mord an verschiedenen anderen Leuten beauftragt. Sie eingeschlossen.»

«Na, ich nehme an, ich muss mir wegen Dagher Ukea erst einmal keine Sorgen mehr machen. Er könnte sechs Jahre bekommen.»

«Wenn nicht sogar sieben. Die Gerichte gehen in den letzten Jahren härter mit Mördern um.»

Blomberg nahm einen Schluck aus seinem Trog mit schwärzlichem Eyjafjallajökull-Gebräu.

«Ich muss zugeben, dass ich keinen Roman erwartet hatte.»

«Dichtung war schon immer Twigs Steckenpferd.»


«Ja. Ich habe seine früheren Manuskripte gelesen. Aber dieses hier ist ganz anders.»

«Das nehme ich an.»

«Diesmal ist es ein Krimi, der in Stockholm spielt.»

«Schreib über das, was du kennst», sagte Arssen und lächelte dünn. Er hatte sein Perrier nicht angerührt.

«Ich war jedenfalls ziemlich beeindruckt. Dieses Buch ist hervorragend.»

«Das sehe ich auch so.»

«Viel konzisere Sätze. Konturiertere, rundere Charaktere. Viel besserer Handlungsbogen.»

«Offenbar hat mein Sohn mit der Zeit dazugelernt.»

«Bemerkenswert viel, würde ich sagen. Er zeichnet allerdings kein sehr schmeichelhaftes Bild von unserer Stadt. Ich wusste gar nicht, dass sich Twig so sehr für Gewalt gegen Frauen interessiert.»

«Nun, er war natürlich immer ein sensibler Mensch.»

«Interessant ist auch, dass er seine Hauptfigur an Lizzy Salamander anlehnt. Ohne dass er sie jemals getroffen hätte.»

Arssen schob die Perrier-Flasche ein paar Zentimeter zur Seite. «Fröken Salamander war im Laufe der Jahre oft in den Schlagzeilen, Herr Blomberg.»

«All die Details aus ihrer Kindheit. Hat er die auch aus der Presse?»

«Was wollen Sie damit andeuten, Herr Blomberg? Nicht, dass das von Belang für mich wäre. Sie haben das Manuskript gefunden. Ich habe Sie mehr als angemessen dafür entlohnt. Jetzt können Sie sich wieder Ihrem Blog widmen.»


«Da liegen wir ja ganz auf einer Linie, Herr Arssen. Gerade hatte ich darüber nachgedacht, in meinem nächsten Blogeintrag über Ghostwriter zu schreiben.»

Arssens Augen wurden zu Schlitzen. «Unglücklicherweise ist Chamelea Salamander kein Geist, sondern nur allzu real. Allzu real und allzu gestört.»

«Sie schenken ihrer Geschichte keinen Glauben?»

«Erst behauptet sie, dass Hitler ihr Großvater war, als Nächstes, dass sie die Autorin von Twigs Buch ist. Wo hört sie auf zu lügen? Ich darf Sie daran erinnern, dass sie bereits in einer geschlossenen Anstalt war.»

«Außerdem war sie Twigs Freundin. Drei Jahre lang.»

«Es waren wohl eher zwei.»

«Und dennoch haben Sie das in unseren Gesprächen niemals erwähnt.»

«Ein zufälliges Versäumnis.»

«Diesen Ausdruck benutzen Sie oft: ‹ein zufälliges Versäumnis›.»

Nix Arssen tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab, obwohl er nichts gegessen oder getrunken hatte. «Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, Herr Blomberg. Sie müssen mich entschuldigen.»

«Ich dachte, Sie wären längst im Ruhestand.»

«Ich bin heute Nachmittag mit einigen Literaturagenten und Verlegern verabredet, die sich für das Buch meines Sohnes interessieren.»

 


Lizzy untersuchte die verschiedenen Geheimkonten und illegalen Firmen. Wie die meisten Wirtschaftsbetrüger war auch Dagher Ukea ein totaler Trottel, was den Schutz seiner eigenen Daten anging. Aber der Mann hatte Chuzpe, das konnte man nicht leugnen. Nach ihren Schätzungen hatte er fast 3,2 Milliarden Kronen von UKEA auf seine verschiedenen Überseekonten transferiert. Sie konnte es nicht begreifen, wie er es geschafft hatte, nicht erwischt zu werden. Hatte UKEA denn keine Rechnungsprüfer? Sie müssen eine amerikanische Firma angeheuert haben.

Nun war es an der Zeit, das Vermögen wieder umzuschichten. Ukea würde es nicht mehr brauchen; er würde sechs, vielleicht auch sieben Jahre im Gefängnis bleiben. Im Prinzip hätte man alles dem Unternehmen zurücküberweisen müssen, aber Prinzipien hatten nur beschränkt Gültigkeit, wenn man es mit multinationalen Ungetümen zu tun hatte. Sie überwies drei Milliarden an die Pensionskasse des Unternehmens. Damit blieben ihr 200 Millionen Kronen als Provision.


Mit einem Software-Programm, das sie selbst geschrieben hatte, eröffnete Salamander vier geheime Konten unter verschiedenen Decknamen. Jedes Konto war einer eigenen Mantelgesellschaft zugeordnet. Die Rechnungen für jedes dieser Unternehmen waren durch Kreditkarten gedeckt, die miteinander verbunden waren. Einzahlungen auf die Konten wurden automatisch in kleinere Beträge gesplittet und durch andere Konten geschleust, die Salamander vor ein paar Jahren eröffnet hatte, um einen anderen Psychopathen des globalen Kapitalmarktes um ein paar Milliarden zu erleichtern. Die gesplitteten Einzahlungen wurden wiederum nach dem Zufallsprinzip geteilt und zwischen Salamanders verschiedenen Scheinfirmen in Lichtgeschwindigkeit hin und her überwiesen, bis die Transaktionen nicht mehr nachvollziehbar waren. Salamander lächelte über ihre eigene Raffinesse, sandte aber gleichzeitig ein paar Dankgebete an die Finanzgesetzgebungen von Belize, Zypern, Malta und Panama.

Als Nächstes musste sie das Diebesgut ausgeben. Häuser in Grönland waren auffallend günstig. Sie wusste, dass Bubbles immer schon von einem gemütlichen arktischen Bungalow geträumt hatte. Warum sie ihm einen kaufen wollte, wusste sie selbst nicht so genau. War es ein Geschenk dafür, dass er ihr beigebracht hatte, einem Mann beinahe über den Weg zu trauen? Oder war es nur ein Mittel zu dem Zweck, ihn wieder aus ihrem Leben zu manövrieren? Salamander schüttelte diese Gedanken ab. Selbstreflexion war nie ihre Stärke gewesen.

Sie fand ein tolles Anwesen, das für 2,6 Millionen Euro zum Verkauf stand. Das war erschwinglich, aber brauchte Bubbles wirklich 24 Millionen Hektar? Vielleicht war das doch ein wenig … übertrieben.

Dann fand sie ein hübsches Haus am Rand von Ittoqqortoormiit. Zwei Schlafzimmer, zwei Bäder, eine Bibliothek, eine renovierte Küche und ein wunderschöner Blick auf die Arktische See. Und es hatte ein eigenes Hochseekajak sowie eine Herde Moschusochsen.


Salamander überwies das Geld von einem ihrer Scheinkonten direkt an die GrønlandsBANKEN. Dann richtete sie es so ein, dass sie das Haus von ihrem Alter ego erwarb, damit ihr Name ins Grundbuch eingetragen wurde. Und dann überschrieb sie das Haus auf Bubbles.

Ukeas Villa auf den Kaimaninseln wäre ein hübsches Geschenk für ihre Schwester – etwas, worauf sie sich freuen konnte, wenn sie aus dem Gefängnis kam. Was Ukeas Dassault-Falcon-50EX-Firmenjet betraf: Den übereignete sie KFB. Nicht, dass sie im Ernst annahm, dass Blomberg ihn benutzen würde. Sie wollte nur sein Gesicht sehen.

Kurz überlegte sie, Ukeas Ferrari Enzo dem Bullenschwein zu schenken, verwarf die Idee dann aber wieder. Der kam ja kaum mit seinem iPhone zurecht.

Für sich selbst bestimmte sie Ukeas Flottille ausgemusterter Kriegsschiffe. Salamander hatte sich schon immer einen eigenen Zerstörer gewünscht.

Sie fuhr ihren Tera-10 herunter. Es war ein ausgesprochen erfolgreicher Morgen gewesen. Aber sie war noch nicht ganz fertig.

 

Nach einem weiteren langen Tag voller Meetings mit Agenten und Verlegern kehrte Nix Arssen in sein 110-Quadratmeter-Appartement in Vasastaden zurück. Eigentlich war er überrascht von dem riesigen Interesse, das das Manuskript hervorrief. Agenten umwarben ihn mit Graved-Lachs-Lunches, und Verleger sprachen von pan-skandinavischen Lesereisen, internationalen Rechten und sogar von der Möglichkeit einer Kooperation mit Brio. Es war alles ein bisschen anstrengend.


Er schaltete das Licht im Wohnzimmer an und erschrak. Lizzy Salamander saß in seinem dänischen Stressless-Sessel.

«Ich sehe, dass die kriminelle Energie in der Familie liegt», sagte er. «Ich nehme an, das hier nennt man Einbruch.»

Salamander knabberte an einem Twinkie und ließ die Verpackung auf den Boden fallen.

So eine schlechte Kinderstube! 

«Was kann ich für Sie tun, Fröken Salamander? Ich schlage vor, dass Sie mir antworten, denn sonst rufe ich die Polizei.»

«Meine Schwester hat das Buch geschrieben. Und du weißt das.»

«Ihre Schwester hat meinen Sohn geköpft.»

«Dein Sohn hat meine Schwester mit ein paar Freunden vergewaltigt. Und ihren geistigen Besitz gestohlen.»

«Dann ziehen Sie doch vor Gericht, Fröken Salamander», sagte Arssen. «Es mag Sie überraschen zu hören, aber unser Staat hat tatsächlich eine Rechtsordnung. Es ist übrigens dieselbe Rechtsordnung, die Ihre Schwester gerade des Doppelmordes bezichtigt.»

Salamander schüttelte den Kopf. «Ich glaube nicht an Gerichte. Ich glaube an Selbsthilfe.»

«Was bedeutet?»

«Dass ich dir die Haut von deinem beschissenen Gesicht abziehe, wenn du mir nicht sofort das Manuskript meiner Schwester gibst.» Sie fuchtelte mit Chameleas Katana-Ninja-Schwert. Chamelea hatte es ihr zur sicheren Verwahrung übergeben.


«Sie sind genauso krank wie Ihre Schwester, die Mörderin.»

«Geschlechtsspezifische Substantive sind mit dem Volvo 240 ausgestorben, du Arschloch. Und Mörder oder nicht, sie ist eine verdammt unglaubliche Schriftstellerin. Und jetzt gib mir das Manuskript.»

Aus einer Schublade zog Arssen ein Bündel Papier und reichte es Salamander. «Da. In seiner Gesamtheit. Und nun verlassen Sie umgehend mein Appartement.»

Salamander blätterte seelenruhig durch das Manuskript und erhob sich dann.

Arssen sah zu, wie sie die Eingangstür öffnete und ins Treppenhaus trat. «Du kranke Schlampe», sagte er. «Du glaubst doch nicht im Ernst, ich hätte vergessen, das Manuskript zu kopieren? Wir sehen uns vor Gericht.»

 

«Ich kann das Geschenk nicht annehmen», sagte Kommissar Bubbles verlegen. Er betrachtete die Urkunde mit dem Siegel der GrønlandsBANKEN.

«Dann nenn es einfach nicht Geschenk», sagte Salamander. «Nenn es einfach ein … irgendwas.»

Sie saßen bei Brunö’s, einem neuen Kaffeklub, der von den Immobilienmaklern aus Sigtuna frequentiert wurde.

«Das muss dich doch ein Vermögen gekostet haben.»

«Ich habe vor langer Zeit Apple-Aktien gekauft.»

Bubbles betrachtete sie eingehend. «Du verstehst sicher, dass ich das auf keinen Fall annehmen kann, wenn das Geld für den Kauf aus illegalen Quellen stammt.»


«Ich schwöre beim Grab meines Vaters, dass alles mit rechten Dingen zugegangen ist.»

Bubbles betastete die Urkunde. «Das ist wirklich außerordentlich großzügig von dir.»

«Ich hab dich auch für einen Grönländisch-für-Anfänger-Kurs angemeldet. Es ist immerhin eine der wenigen Sprachen, deren morphosyntaktische Anordnung ergativ ist.»

Bubbles lächelte. «Bist du sicher, dass du nicht mit mir kommen willst?»

«Ein Land ohne Menschen – das ist verführerisch. Aber nein.»

«Was machst du dann?»

Sie zuckte die Achseln. «Rentiere züchten, nehme ich an.»

«Ernsthaft?»

«Nein. Chamelea und ich denken darüber nach, gemeinsam ein Buch zu schreiben. Nicht, dass ich auch nur für fünf Pfennig schreiben könnte. Wir haben auch darüber gesprochen, vielleicht eine Schule für Ninja-Mädchen zu eröffnen.»

«In knapp zwei Jahren kommt sie aus dem Gefängnis.»

«Blombergs Schwester ist eine gute Anwältin.»

«Und Chamelea hat jetzt auch noch einen riesigen Vorschuss für das Manuskript bekommen.»

«Den sie mit diesem Scheißkerl Arssen teilen muss.»

«Das war eine salomonische Entscheidung.»

«Es war eine beschissene Entscheidung. Twig hat kein einziges Wort geschrieben.»


«Sie konnte es nicht beweisen.»

«Wir werden sehen, was das Berufungsgericht sagt.»

Salamander bestand darauf, die Rechnung zu bezahlen. Sie verließen das Café und schlenderten den Bürgersteig entlang. Gestern war die Temperatur zum ersten Mal seit August über den Gefrierpunkt gestiegen. Heute waren es wieder minus 15 Grad. Dennoch, die Tage wurden länger, und es war nur noch eine Frage von Monaten, bis der Schnee schmelzen und die Sonne durch die dicke Wolkendecke brechen würde.

Bubbles betrachtete Salamanders Gesicht. «Du lässt dein Haar rot herauswachsen.»

Sie warf ihm einen mordlustigen Blick zu. «Sag das nicht. Denk das nicht mal.»

«Ich wollte doch nur sagen, dass es hübsch aussieht. Damit siehst du mehr aus wie … du.»

Salamander senkte den Blick und scharrte mit den Füßen. Sie trug schwarze knöchelhohe Converse-Chucks. Nicht alles hatte sich verändert.

«Ich hab auch ein kleines Geschenk für dich», sagte Bubbles. «Zu deinem Dreißigsten. Ein bisschen verspätet.»

Er überreichte ihr eine kleine Schachtel, die in Geschenkpapier mit Rentier-Muster gewickelt war. Salamander riss das Papier ab und fand darin ein Reiseschachspiel.


«iPhones und iPads haben die Reiseschachspiel-Industrie an den Rand des Ruins gebracht», erklärte Bubbles. «Aber ich fand dieses hier sehr hübsch. Du kannst es mit nach Ittoqqortoormiit bringen, wenn du mich jemals besuchen solltest.»

«Danke.» Salamander lächelte schüchtern, verwirrt und ein bisschen schief.

«Das ist das erste Geschenk ohne Zünder, das ich je bekommen habe.»

Zum Abschied umarmten sie sich ungeschickt, stießen fast mit den Köpfen gegeneinander und küssten sich dann hastig auf den Mund.

«Auf Wiedersehen, Lizzy.»

«Auf Wiedersehen, Bulle.»

Bubbles sah ihr nach, wie sie davonging, die Hände in die Taschen ihres Kapuzenpullis vergraben. Sie hatte gerade ein Dutzend schnelle Schritte gemacht, als er ihr hinterherrief: «Hey, Fröken. 5199.»

«Teilt sich durch die Summe der dritten Potenz der ersten 5199 Primzahlen.» Salamander wandte sich nicht um.
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Informationen zum Buch

Alter Schwede, ist das spannend!

 

Ein Killer geht um in Schweden. Er enthauptet Rentiere. Bald findet er offenbar auch ein erstes menschliches Opfer: den einzigen nicht veröffentlichten Krimiautor des Landes. Die Stockholmer Polizei steht unter Erfolgszwang und verhaftet Lizzy Salamander, denn verdächtiger als die schwer tätowierte und irgendwie auch schwer gestörte Hackerbraut kann man ja wohl nicht sein. Mikael Blomberg mag nicht an Salamanders Schuld glauben. Das flachbrüstige Mädchen, das auf dem Überwachungsvideo mit dem Kopf des erfolglosen Schriftstellers Fußball spielt, sieht ihr allerdings verflucht ähnlich. Dem Leser stellen sich derweil viele Fragen: Haben Schweden eigentlich immer Sex? Ist «Svenjamin» ein jüdischer Name? Wie schmeckt Heringlakritz? Und was ist dran an dem explosiven Gerücht, die Möbel dieser großen schwedischen Kette seien von Adolf Hitler persönlich entworfen worden?
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Vor seiner Karriere als internationaler Bestsellerautor hat Lars Arffssen unter anderem Offizierinnen der kasachischen Frauenmiliz in antipatriarchalischem Abwehrkampf trainiert und als Hairstylist im angesagten Stockholmer Stadtteil Södermalm gearbeitet. Er studierte Altnordisch an der Universität Uppsala und Nichganzsoaltnordisch auf Gotland. In seiner Heimat hat Arffssen nicht nur mit einer irrsinnig erfolgreichen Thriller-Trilogie, sondern auch mit Forschungen zum schwedischen Fleischklößchen («En Populär Historia om den Svenska Köttbullen») einige Prominenz erlangt. Er lebt mit einer sehr emanzipierten Frau und Kindern aus verschiedenen Beziehungen in Gamla Stan.
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